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Am Montag wurde die zweite Seſſion der vorbereitenden Wirt
ſchaftskonferenz eröffnet. Jm Namen der Arbeitnehmervertreter

Genoſſe Jouhaux im Verlauf der Eröffnungsſitzung
lIgende Erklärung ab:
Die Vertreter der Arbeiter und genoſſenſchaftlichen Organiſationen in der Vorbereitenden Wirtſ aſtskonfere lauten

z Fortſetzung der Arbeiten folgende Erklärung abge en zu

e

ie nehmen mit Genugtuung Kenntnis von dem durch
ragten Organe geſammelten Studienmaterial und

glauben nunmehr, daß die Mitglieder der Konferenz über die all
ne wirtſchaftliche Weltlage genügend aufgeklärt ſind undweiteren a darauf gerichtet werden müſſen, die Aus

wahl und Sonderprüfung derjenigen Fragen vorzunehmen. die ſich
einem bereinigten Programm der künftigen Wirt

chaftskonferenz eignen.
Bei dieſer Auswahl laſſen ſich die Vertreter der Arbeiter und

enoſſenſchaftlichen rganiſationen von folgenden Grundſätzen
iten, die ſeit dem Kriege für ihre Tätigkeit wegweiſend waren:

die wirtſchaft Organiſation die Friedens, die r Brrr
rung der Arbeit mit dem Ziel der Abwehr von Kriegen
und Arbeitsloſigkeit und die Erringung von Lebensbedin ungen
in Uebereinſtimmung mit der allgemeinen Entwicklung der Zivili
ſation und der Menſchenwürde.

In der Erwägung jedoch, daß die Wirtſchaftskonferenz, um zu
einem Ziel zu gelangen, ſich gezwungenermaßen ein beſchränk-
tes Programm geben muß, ſchlagen die Vertreter der Ar
beiter und Genoſſenſchaften der Vorberejtenden Konferenz die
Prüfung folgender Fragen vor:

1. Die Währungsſtabiliſierung, die nicht nur zum
Kig haben ſoll, die noch nicht ſanierten Währungen auf der Gold

ſis zu ſtabiliſieren, ſondern darüber und das vielleicht ſogar
als Hauptzweck die Kaufkraft ſo feſt wie möglich zu J
in Uebereinſtimmung des Goldwertes zur Geſamtheit der Warenerzeugung und der Arbeitsleiſtung und dadurth die Stabilität
der Preiſe zu ſichern, damit zugleich die Produktions und die
Arbeitsgelegenheiten.

2. Die Beſtrebungen gegen die Henjmungen und Erſchwerungen
des internationalen Handelns ſ ollen ich richten ge gen über
triebene Schutzzölle, gegen Ausfuhrzölle für Rohſtoffe,
owie zugunſten einer wachſenden und rationaliſierten landwirt
chaftlichen Produktion.

83. Internationale Jnduſtrieabkommen
n W argntien zum Schutze ſowohl der

echte der Arbeiterſchaft.
4. Regelung der Ein und Auswanderung.

5. Schaffungeines r Wirtſchaftsamtes.Mit dieſem Punkt ſoll ſowohl ein Organ angeſtrebt werden, um
die Ausführung der von der Wirtſchaftskonferenz zu faſſenden Be
chlüſſe zu ſichern, als auch um die Fortführung ihrer. weiteren
rbeiten vorzubereiten. Jn einem ſolchen Rate müßten neben

den Re ierungen auch die großen Wirtſ rer ionen ver
treten ſein, wobei folgende Gruppierung in Betracht g en
gen könnte: Jnduſtrie, Landwirtſchaft Handel und Banken,
Arbeiterſchaft und Konſumenten. Die Jnduſtrie und

Kartelle) mit wirk
nſumenten wie der

Arbeiterſchaft könnte ihre Vertreter durch die Arbeitgeber- und
Arbeitergruppe des Verwaltungsrates des Jnternationalen Ax-
beitsamtes bezeichnen laſſen und diejenigen der Landwirtſchaft und
der Konſumenten wären in gemeinſamem Einverſtändnis des
Internationalen Arbeitsamtes, des Jnternationalen Genoſſen
chaftsbundes und des Jnternationalen Jnſtituts für Landwirt
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Maßregeln von „uner

a zu beſintmen. Dadurch würde jede Kräftezerſplitternng ver

Ein ſolches Programm ſcheint uns ein Programm der Stunde
zu ſein. adurch würde die künftige Wirtſchaftskonferenz auf
eine Bahn geleitet, welche die Erreichung ihrer nächſten un
päteren gir ermöglichen und ſichern würde. Die Welt könntemit na ſoviel c w eren Jahren endlich einen Ausblick in

beſſere Zeiten erhalten; die Zeit einer brüderlichen Zuſammen
arbeit der Völker zu ihrem gemeinſamen Wohlergehen.“

r

Jm erſten Ausſchuß über Währungs und Finanzfragen wurde
am Montagnachmittag u. a. zu den Währungfragen die auf der
Konferenz von Genug gefaßte Entſchließung über die Stabili-
ſierung der Währungen beſtätigt und der internationalen Kon-ſereng der Zentralbanken der Dank ausgeſprochen für die Stabili-

ierung der Diskontſätze. Ein Antrag, ſich vorbehaltlos zugunſten
er Goldwährung auszuſprechen, fand keine Annahme. Die Re-

gierungen ſollen auf die Gefahren kurzfriſtiger Anleihen aufmerk-am gemacht werden. Der Landwirtſhafthiche Ausſchuß hat die

zwei neu entſandten Sonderexperten den geweſenen Reichsfinanz-
miniſter Hermes und den Franzoſen Gautier, aufgenommen.

Der Leiter des Hitler-Putſches
begnadigt?

Ein bürgerliches Nachrichtenbureau verbreitet dieſer Tage von
München aus die Nachricht, daß der militäriſche Leiter des Hitler
Putſches, ein gewiſſer Hauptmann von Göring, kürzlich
amneſtiert worden ſei. Göring ſtand bis zum 9. November 1923
als Organiſator an der Spitze der bewaffneten Hitler-Banden und
war in der Nacht vom 8. zum 9. November 1923 der Kommandeur
der in München zuſammengezogenen Streitkräfte. Er
u. a. auch den Zerſtörungs- und Plünderungsüberfall auf die
„Münch. Poſt“ und hat die im Auto ausgeführte Verſchleppung
der verhafteten Miniſter und Stadträte ins Gebirge empfohlen.
Nach dem Zuſammenbruch des Putſches floh Göring ins Ausland.
Seine Spur ging zunächſt nach Tirol, dann nach Schweden, ſpäter
tauchte er auch in Jtalien auf, wo er in perſönliche Beziehungen
zu Muſſolini getreten ſein ſoll.

Vor der angeblich erfolgten Begnadigung iſt bei den zu-
ſtändigen Stellen in München nichts bekannt. Weder
der Begnadigungsreferent im Juſtizminiſterium noch der Erſte
Staatsanwalt bei dem Landgericht München ſind davon unter-
richtet. Allerdings befindet ſich die ganze Angelegenheit in den
Händen des Oberreichsanwalts, der von ſich aus die Be
gnadigung verfügt haben müßte. Da aber die Polizeibehörden
immer noch mit der Verfolgung des flüchtigen Göring beauftragt
ſind und eine Begnadigung durch den Oberreichsanwalt bisher
ebenfalls nicht erfolgt iſt, ſo bedarf die Mitteilung noch weiterer
Aufklärung.

Muſſolinis Freundſchafteerklärungen
für Frankreich.

Paris, 16. November. (Radiomeldung.)
Jn einem langen Jnterview, das Muſſolini dem Vertreter des

„Matin“ gewährt hat, hat der italieniſche Diktator plötzlich ſeine
bisher alles andere denn freundſchaftliche Haltung gegenüber

eändert. Das Jnterview ſtrotzt von Anfang bis
nde von Freundſchafts- und Sympathieerklärun-
en des italieniſchen Diktators an die Adreſſe der franzöſiſchen
epublik. Die Zwiſchenfälle der letzten Wochen bedauert

Muſſolini, wie er verſichert, außerordentlich und erklärt, er habe
rter Strenge“ ergriffen, um ihrer Wieder

kehr vorzubeugen. Er könne die Garantie übernehmen, daß ſie ſich
nicht wiederholen werden.

dagegen einzuwenden, wenn die

Bußtagspredigt.
Von F. O. H. Schulz.

Der Evangeliſt ſagte vor ungefähr 1900 Jahren, daß über einen
Sünder, der Buße tue, mehr Freude ſei als über 99 Gerechte.
Jn dieſen beiden Zahlen liegt bereits ausgedrückt, daß das Buße
bedürfnis der Menſchen nicht gerade ſtark entwickelt iſt. Ein Buß-
fertiger und 99, die kein Bedürfnis nach Buße fühlen, das iſt ein
Verhältnis, das heute noch mehr als vor 1900 Jahren den tatſäch-
lichen Verhältniſſen entſprechen wird. Heute noch mehr als da
mals, weil die Kulturmenſchheit infolge des geſteigerten Bewußt
ſeins ihrer Würde an ſich ſchon für die tägliche Verletzung dieſes
Bewußtſeins genügend büßt. Wenn die Kirche darum am all
gemeinen Buß und Bettag, der morgen wieder über die Bühne
ſteigt, feſthält und der Staat die Kirche darin unterſtützt, ſo hat
das für unſere Zeit nur dann einen ſichtbaren Sinn, wenn dieſer
Tag zu einer Anklage gegen eine Geſellſchafts-
und Wirtſchaftsordnung erhoben wird, in der alle die
jenigen furchtbar büßen müſſen, die ſich aus irgendwelchem Grunde
nicht zu Nutznießern dieſes Syſtems haben erheben oder, ſittlich
geſprochen, haben er niedrigen können.

Die denkenden Maſſen des deutſchen Volkes empfinden die Zu
mutung der Kirche, Buße zu tun, als einen recht ſchlechten Witz.
Jeder Menſch broucht natürlich Zeiten der Einkehr, der Samm-
lung, der Selbſtbeſinnung und wahrſcheinlich auch der Revi-
ſi on ſeines Aeußeren und Jnneren. Leider gibt ihm der kapita-
liſtiſche Hetzbetrieb dieſe Muße nicht. Die aber den unfreiwilligen
Bußf und Bettag erzwingen, die Beherrſcher der Wirtſchaft und
Geſellſchaft und diejenigen, die dieſe Geſellſchaft und Wirtſchaft
als gottgewoll t von den Kanzeln verkünden, ſie predigen
und verkündigen, daß nur die größere Arbeit auf der einen
Seite und nur die größere Beſcheidenheit des Arbeiten
den auf der anderen Seite die Geſellſchaft zu retten vermöge, daß
mehr Arbeit und geringere Anſprüche den chriſtlichen Forderungen
dieſer antichriſtlichen Ordnung entſprechend ſei. Dieſe Bußtags

d und Bettagspropagandtſten in Jnduſtriefrack und Hochwürden
talar mögen ſich beiſpielsweiſe die Gattung Leuna Arbeiter an
ſehen, deſſen Leben ſich zwiſchen Werkarbeit, ſtundenlangen Eiſen
bahnfahrten und tiefem Erſchöpfungsſchlaf alltags und ſonntags
wie in einem freudloſen Zuchthaus abſpielt, mit erbarmungsloſer
Gleichmäßigkeit ohne Rückſicht auf den Menſchen im Menſchen,
dieſe Herren mögen ſich einmal die Frage vorlegen, wo der Ar

Anſchauungen, ſeines Weltanſchauungs- und Geſellſchaftsbildes
hernehmen ſoll. Und wenn ſie zur Beantwortung einer ſolchen
Frage ſchritten, dann würden ſie ſehr bald erkennen, daß der Ar
beiter dieſer Gattung keinen Bußtag hat, daß er
aber alle Tage unverſchuldet büßt.

Daß unter ſolchen Umſtänden das denkende Heer der deutſchen
Kopf und Handarbeiter mit großem Vergnügen auf den geſetz
lichen Buß und Bettag verzichtet, braucht nicht beſonders betont
zu werden. Der Handarbeiter insbeſondere verzichtet um ſo lieber
darauf, als ihm ſeine unfreiwillige Buße noch einen ganzen
Tages- bzw. Schichtlohn koſtet, den ihm niemand er-
ſetzt Einen Tageslohn, den er in den Opferſtock des von ihm
als Feind gehaßten Kapitalismus zu werfen hat.

Der große Rationaliſierungsprozeß, der ſich heute
in der Wirtſchaft in der Hauptſache auf Koſten des Arbeiters
und Angeſtellten vollzieht, liefert täglich neue Beweiſe für die
Tatſache, daß das Proletariat un ſchuldig zu büßen hat.
Mehr als eine Million unſchuldig Büßender ſitzt heute angeſichts
des anbrechenden Winters im kalten Zimmer, bei leeren
Schüſſeln, inmitten einer Familie, in die der Hunger der Kinder
und das Weh der Mutter den Ton angeben. Mehr als eine Mil-
lion unſchuldig Büßender blickt auf das nahende Weihnachtsfeſt
mit der kummervollen Frage im Herzen, wie nur ein Schimmer
von Freude unter Auflegung neuer Entbehrungen in die Kinder
augen gezaubert werden könnte. Zu dieſer Million geſellen ſich
viele weitere Millionen, die unter Arbeitsbedingungen ſeufzgen,
deren grauſame Realiſtik von keiner noch ſo kraſſen Schilderung
erfaßt werden kann. Zehn, fünfzehn Millionen und mehr un
ſchuldig Büßender, über die die Bußtags- und Bettagskirche, das
Buß- und Bettagskapital mit großer Geſte als über gottgewollte
Zuſtände hinweggehen. Legion iſt in jeder größeren Stadt die
Zahl derjenigen, die in elenden und ſtinkenden Löchern hauſen
müſſen, die ihnen die Geſellſchaft, ſoll heißen. die herrſchende
Schicht, als Wohnungen beläßt oder anweiſt.

Dieſe Zuſtände bieten ſich den Augen jedes Sehenden oder
Sehen Wollenden täglich. Es gehört darum ſchon die Geſin
nungsroheit der Kapitalsgralshüter und das aus Krieg und
Frieden hinlänglich bekannte Gewiſſen der Kirche dazu, dieſen
Millionen Elendsexiſtenzen auch noch zuzumuten, an einem durch
höhere Gewalt feſtgeſetzten Tage für ihren Hunger, für den
Hunger ihrer Kinder, für ihr Elend und die Hoffnungsloſigkeit
ihres Elends Buße zu tun.
Das ſozialiſtiſche Proletariat empfindet dieſe Bußtagsforde
rung als eine in famey Heuchelei der Herrſchenden und ihrer
Kirche, als ein Phariſäertum, das an den Pfahl des öffentlichen
Aergerniſſes gehört. Das ſozialiſtiſche Proletariat hätte nichts

Tage im Jahre ſich mit ihren Predigern, ihren Jnduſtrie und
Agrarmagnaten und ihren Finanzgönnern, die den Opferſtock ſo
ſelten zum Klappern bringen, einſchlöſſe, ſich an die Bruſt
ſchlüge und nicht nur das Bekenntnis ihrer rieſenhaften

beiter die Zeit zur Einkehr, zur Feſtigung oder Reviſion ſeiner

aetiver den Emerbien ver Geſehſceſt wiegte ſern



ander gelobten, im Sinne der chriſtl LLiebe deinen Nächſten wie e
auch nicht ſo naiv ſind, zu glauben, daß ein derartiges G
das Elend in der Welt beſeitigen würde, ſo ſind wir doch
Meinung, daß eine der e büßeriſche Geſte allein dem Ge
danken des gegenwärtigen, leider immer noch beſtehenden Buß
tags angemeſſen wäre.

Der morgige Bußtag bedeutet alſo für das h Prole
tariat keinen Tag der Einkehr in dem paradox r italtte
ſchen Sinne, ſondern einen Tag der furchtbaren A gegen
eine Ordnung und deren Hüter, die den erſchütternd enden
Menſchen zu verhöhnen trachten, indem ſie ihn zur heuchelnden
Betſchweſter zu degradieren verſuchen.

Stalin an Maslow.
Ein interefſanter Briefwerhſel.

Unter dieſen Ueberſchriften ſchreibt der „Vorwärts“ in
ſeiner Montag-Abendausgabe:

Arkadi Maslow, der weſteuropäiſche Lenin, der große
revolutionäre Führer des deutſchen Proletariats, iſt bekanntlich
ſeit längerer Zeit als „Verräter“ an der großen Sache entlarvt
und aus der Kommuniſtiſchen Partei ausgeſchloſſen. Früher hieß
es in der „Roten Fahne „Ohne Maslowismus keine Woekt-
revolution“, und eine beinahe amerikaniſche Reklame pries mor-
gens und abends die unerhört genialen geh Arkadi
Maslows und ſeiner Freundin, der großen th Fiſcher.
Jetzt wird derſelbe Maslow in der „Roten Fahne“ ebenſo ſehr
jeden Tag beſchimpft. Er iſt ein Mann von einer „dunklen Ver-
gangenheit, niemand weiß, wo er eigentlich hergekommen“ iſt.
Vor Gericht hat er ſich ſchmählich benommen“, trotzdem die
Berliner ihm damals ein begeiſtertes Huldigungs Telegramm
ſchickten. Gerade die Behandlung Maslows durch die VBolſche-
wiki iſt ein Muſterbeiſpiel für den Zynismus, mit dem die
Ruſſen mit der perſönlichen Ehre unbequemer Leute um-
zuſpringen belieben. Die führenden Männer der Bolſchewiki ge
nau ſo wie ihre Stipendiaten in Deutſchland haben Maslow
ganz anders eingeſchätzt. Das beweiſt ein Brief Stalins an
Maslow vom 28. Februar 1925, den die Pfempfertſche „Aktion“
veröffentlicht. Damals ſaß Maslow ſchon beinahe ein Jahr in
Unterſuchungshaft, die ihm gegenüber allerdings ſehr lohal ge
handhabt wurde, ſo daß er in regem Briefwechſel mit der Partei-
zentrale und den Ruſſen ſtehen konnte. Jn dieſem Briefe ſucht
Stalin Maslow zu beruhigen. Er verſichert ihm, daß
die Bolſchewiki in keiner Weiſe die Abſicht hätten, eine politiſche
Schwenkung von links nach rechts vorzunehmen. Jm Gegenteil,
er ſchreibt wörtlich:

„Sie haben vollkommen recht, wenn Sie behaupten, daß die
KPD. koloſſale Erfolge erzielt hat Jetzt zu glauben, daß es
in unſerem ZK. Menſchen gibt, die den Plan haben, das Rad der
Entwicklung der KPD zurückzudrehen, das heißt alſo zu ſchlecht
über das ZK. der RKP. denken Sie ſprechen von der Linie
der KPD. Es iſt zweifellos, daß ihre Linie ich ſpreche von der
politiſchen Linie richtig iſt. Dadurch werden eigentlich auch
jene nahen, freundlichen (und nicht bloß genoſſenſchaft-
lichen) Beziehungen zwiſchen der RKP. und KPD. erklärt, von
denen Sie ſelbſt in Jhrem Brief ſprechen.

Das ſchrieb derſelbe Stalin, auf deſſen Jnitiative wenige
Monate ſpäter der Ekki-Brief geſchrieben wurde, der das poli
tiſche Todesurteil für Maslow noch dazu mit der Unter-
ſchrift der großen Ruth Fiſcher enthielt. Und noch wenige
Monate ſpäter wurde Maslow hin ausgeworfen von dem-
ſelben Stalin, der ihm in dieſem Brief geſchrieben hatte:

„Jch bin ganz entſchieden gegen die Heraus-
ſchmeißer-Politik in bezug auf alle andersdenkenden Ge-
noſſen, ich bin gegen eine ſolche Politik nicht deshalb, weil ich
Mi t'le i d habe mit den Andersdenkenden, ſondern deshalb, weil
eine ſolche Politik in der Partei ein Regime der Einſchüch-
terung, ein Regime des Angſtmachens, ein Regime, das
D2 rn Geiſt der Selbſtkritik und die Jnitiative fördert,
züchtet.“

Stalin war dabei noch ſo freundlich. am Schluſſe ſeines
Briefes die ruſſiſch freundliche Redensart hinzuzufügen: „Jch
drücke Jhre Hand.“ Dieſer Händedruck war wohl eher ein
Judas-Druck, denn der Hahn hatte wirklich kaum dreimal ge
kräht und Stalin ſchmiß den Maslow in großem
Bogen zur KPD. hinaus. Das iſt die Atmoſphäre, in der
die kommuniſtiſche „Befreiung des Proletariats“ gedeihen ſoll.

Vor ungariſchen Neuwahlen. Jn der Dienstagsſitzung der
Nationalverſammlung wird das Auflöſungsdekret des Reichs-
verweſers verleſen werden. Wann die Neuwahlen ſtattfinden,
ſteht jedoch noch nicht feſt.

er Ruck nachAm

tet. Das Geſetz bedroht mit
breitung aller Nachrichten, die das der

gierung oder des polniſchen Stagtes herabſetzen, und
dann, wenn die Verbreitung nur fahrläſſi aüchte als ſolche gekenn net wie werden.

Ebenſo wird beſtreft die ſetzende Kritik an Regierungs
organen, vom Präſidenten bis herab zu unteren Stellen der Ver
waltung und der Armee. Nach Beſtrafung iſt ein
Verbot der betreffenden Zeitung auf drei Monate möglich. (1)

Nahezu einmütig haben alle Parteien und die geſamte
Preſſe Polens gegen dieſes Manlkorbgeſetz mit ſeinen Kautſchuk
paragraphen proteſtiert. Es iſt auch nicht auf parlamentariſchem
Wege zuſtande gekommen, ſondern durch Verordnung auf
Grund der Voll machten in Kraft geſetzt worden, die der Sejm
nach dem Pilſudſki-Putſch im Mai auf Wunſch des neuen Macht-
habers der Regierung verlieh. Die Regierung muß auch das
Geſetz dem Sejm nachträglich zur Genehmigung vorlegen,
aber einſtweilen iſt es eben in Kraft. Der Zweck des Geſetzes iſt
natürlich die Knebelung der oppoſitionellen Preſſe, zu der zurzeit
faſt die geſamte Preſſe Polens gehört. Es iſt aber auch zu be
fürchten, daß es in den Händen minderheitenfeindlicher Beamter,
vor allem in den ehemals deutſchen Gebieten, zu einer Waffe
gegen die Preſſe der Minderheiten wird. 9

Pilſudſkis Fühlungnahme mit monarchiſtiſchen Kreiſen, die
Eröffnung des Sejms im Schloß unter brüskierendem höfiſchen
Zeremoniell, und ſchließlich dieſes erzregktionäre Preſſegeſetz
können nur als Glieder einer Kette angeſehen werden, als Zeichen
dafür, daß Pilſudſki tatſächlich im Widerſpruch zu ſeiner noch vor
einem halben Jahre geäußerten Abſicht antidemokratiſch, nach
faſciſtiſchem Muſter regieren will. Vom Standpunkt der un-
mittelbaren gegenwärtigen dentſch- polniſchen Beziehungen aus
könnte uns das gleichgültig ſein, denn die konſervativregktionären
Elemente in Polen, die wohl zu ſcheiden ſind von der chauviniſti-
ſchen, wirtſchaftlich reaktionären Nationaldemokratie, ſind an ſich
nicht deutſchfeindlich. Aber es iſt nicht anzunehmen, daß ein der
artiges Experiment Pilſudſkis dauernden Erfolg haben könnte,
und innere Wirren in Polen mit ihren unberechenbaren Folgen
und ihrer natürlichen Rückwirkung auf das Wirtſchaftsleben
können einem Nachbarſtaat wie Deutſchland nur unerwünſcht
ſein.

Warſchan, 16. November. (Radiomeldung.)
Jm Rechtsausſchuſſe des Sejms iſt es abermals zu einem

Konflikt zwiſchen Parlament und Regierung gekommen, weil
die Regierung bei der Beratung des Antrags auf Aufhebung des
Preſſedekrets keinen Vertreter entſandt hatte. Die Regie-
rung beſtreitet nämlich dem Sejm das Recht, ſich mit einer Ver
ordnung des Staatspräſidenten zu befaſſen. ſolange ihm die Ver-
vrdnung nicht amtlich zur Kenntnis gebracht worden iſt. Das iſt
beim Preſſedekret der Fall. (1)

Parteitag der oſtpreußiſchen SPD.
Aus Oſtpreußen wird uns geſchrieben: Am Sonntag tagte im

„Volkshaus“ in Elbing der Parteitag der oſtpreußiſchen Sozial
demokratie. Der preußiſche Miniſterpräſident Genoſſe Braun
wohnte ihm bei. Ueber die politiſche Lage referierte Reichstags
abgeordneter Dr. Paul Hertz. Entſchließungen, die ſich für und
gegen die Große Koalition ausſprachen, wurden nach längerer
Debatte durch zur Tagesordnung erledigt.Der Parteitag ſtimmte der Meinung des Referenten bei, daß die
endgültige Entſcheidung über eine Regierungsbeteiligung
der Sozialdemokratie nur nach der konkreten Situation getroffen
und dem g der Reichstagsfraktion überlaſſen werden
müſſe. Zur Regelung der Erwerbsloſenfürſorge wurde
einſtimmig folgender Antrag angenommen:

„Der oſtpreußiſche Bezirksparteitag der SPD. erkennt die
bisherige Förderung der Erwerbsloſenfürſorge durch die Reichs
tagsfraktion der SPD. an und erwartet, daß ſich die
fraktion auch weiter für Verbeſſerung der Lage der Erwerbs-
loſen (Unterſtützung und Arbeitsbeſchaffung) einſetzt, ebenſo da
für, daß das Unterſtützungsalter der Arbeitsinvaliden aus der
I rlidenverſicherung von 65 Jahre auf 60 Jahre herabgeſetzt
wird.“

E

Der vom Genoſſen Schulz (Königsberg) erſtattete Geſchäfts
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ſtellen nur mit er publgstreuen Beamten zu befetzen.“

Rücktritt des belgiſchen Finanz-
miniſters.

Die Koalitionsfrage für die belgiſche Sozial
demokratie erneut afkut.

Brüſſel, 16. November. (Radiomeldung.)
Der erwartete Rücktritt des Finanzdiktators Francqui

von der Regierung iſt nunmehr Tatſache geworden, da er mit
erfolgter Stabiliſierung des Franken ſeine Aufgabe als erfüllt
betrachtet. Gleichzeitig wurde der liberale Abgeordnete Pecher
zum Kolonialminiſter ernannt. Mit dem Rücktritt Francquis wird
die Frage der Drei-Parteien- Regierung wieder zur Diskuſſion
geſtellt, da dieſe eigentlich auch nur die Finanzſanierung zur Auf
gabe hatte. Jnsbeſondere handelt es ſich um die Frage der
weiteren Beteiligung der Sozialiſten an der Regierung. Der
ſozialdemokratiſche Parteivorſtand tritt heute, Dienstag, zuſammen
und wird dabei vermutlich, ein Programm neuer Fordexungen,
namentlich auf ſozialem und Steuergebiet entwerfen,
deſſen Annahme die Partei zur Bedingung für ihr weiteres Ver
bleiben in der Regierung machen wird. Dieſes Programm wird
dann zunächſt dem Generalrat der Partei, eventuell einem
außerordentlichen Parteitag, unterbreitet werden. Jn
der Partei herrſcht die Anſicht vor, daß die Sozialiſten jedenfalls
noch einige Monate in der Regierung bleiben dürften.

Bulgariſche Wahlen.
Sofia, 16. November. (Radiomeldung.)

Die am Sonntag in allen Kreiſen Bulgariens ſtattgefundenen
Wahlen waren von beſonderer Bedeutung, weil durch ſie die Ver
ſchiebung des Kräfteverhältniſſes der Parteien während der letzten
Jahre und während des Bürgerkrieges feſtgeſtellt wurde. Nach
den bisher vorliegenden, beinahe endgülti Reſultaten hat die
Regierungspartei in vielen Städten beträchtlich ver
loren, in den Dörfern dagegen gewonnen, weil hier gelegent
lich der Polizeiknüppeln kf. Die Oppoſition errang
mit insgeſamt 57 Prozent aller Stimmen einen anſehnlichen Er
folg. Die Liſten der beiden ſozialiſtiſchen buchten zu
ſammen überall eine ſtarke Wählerzunahme; in Sofia ſelbſt von
faſt 100 Fragen was ihnen von 24 Mandaten vier, davon zwei
neue, eintrug.

faffun

Auch ein Fememorö- Berfahren.
Berlin, 16. November. (Radiomeldung.)

Wie die Reichspreſſeſtelle des Stahlhelms mitteilt, hat die
Staatsanwaltſchaft Gießen in dem Verfahren gegen „Stahl
helm“Schriftleiter Friedrich Wilhelm Hein z wegen Anſtiftung
zu einem verſuchten Fememord den Haftbefehl gegen Heinz auf
gehoben. Dogegen habe die Staatsanwaltchaft gegen den Be
laſtungszeugen Schmidt ein Verfahren wegen De Unter
ſchlagung, Erpreſſung und Anerbietung eines Falſcheides gegen
Geld eröffnet. Außerdem erfährt man bei dieſer Gelegenheit, daß
Oberleutnant Wagner, der beſeitigt werden ſollte, ſchon vor
einigen Wochen verhaftet und der in die Angel t verwickelte Chauffeur Schwing in die heſſiſche Landesirren
anſtalt überwieſen worden iſt. Dieſe Maßnahmen einer heſſi-
ſchen Staatsarwaltſchaft bedürfen unſeres Erachtens einer
dringenden Ueberprüfung und Aufklärung. Man kann
Unterſuchungen wegen Fememordes allerdings auch auf dieſe
Weiſe, wie ſie in Gießen beliebt worden iſt, abſchließen.
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Die Farblichtmuſik.

Zur morgigen Borführung der Farblicht-Muſik
von A. Laſzlow.

Etwas Revolutionäres, das irgendwie mit den letzten an
archiſtiſchen Ausflüſſen der Kunſt verwandt iſt, klingt aus dieſem
Worte auf. Wir werden an die Materienferne des Expreſſionis-
mus und ſeiner Zeiterſcheinungen erinnert, und in der Tat läßt
ſich mit Leichtigkeit eine gewiſſe gemeinſame Linie ziehen. Beide
haben das Streben, den geiſtigen Gehalt einer Jdee zum Aus-
druck zu bringen, beide verſuchen mit ähnlichen Mitteln das rein
Seeliſche zu tiefſtem Erlebnis zu ſteigern. Die Wegrichtung iſt
dabei naturgemäß verſchieden. Während die darſtellende Kunſt
alle Materie zu überwinden trachtet, bedeutet Laſzlös Neuerung
einen Schritt vom Abſtrakten zum Konkreten hin. Die Ueber-
lragung theatraliſcher Momente in den Konzertſaal hat hier be
gonnen.

Laſzlös Neuerung gegenüber andern Verſuchen auf demſelben
Gebiet beſteht darin, daß er der Muſik und dem Licht ihre Selb-
ſtändigkeit läßt. Während man früher mit dem Anſchlagen eines
Tones auf dem Klavier zugleich die Auslöſung eines Lichteffektes
verband, was ſchon wegen der Beziehungsloſigkeit zwiſchen den
Ton und den Lichtwellen ein Unding iſt, während früher alſo die
geſamte Farblichtmuſik von einem einzigen Inſtrument ausging,
wird jetzt eine ſtrenge Zweiteilung vollzogen. Laſzlö hat ein
eigenes Farblichtklavier, das unabhängig von den übrigen Jn-
ſtrumenten bedient wird, das dadurch gewiſſermaßen einen neuen
Faktor des Orcheſterweſens darſtellt. Jn der Loslöſung der Licht-
quelle von der Tonquelle liegt das Weſen der neuen Bewegung.
Hieraus ergibt ſich die bahnbrechende Möglichkeit, nicht nur zum
Klavier, ſondern auch zu allen anderen Jnſtrumenten, ja zu
einem ganzen Orcheſter das Farblicht zu geſellen, eine Tatſache,
die vielleicht noch einmal für die geſamte Frage von ausſchlag-
ebender Bedeutung werden wird. „Die Farblichtmuſik,“ ſagtLaſglo „iſt eine Verbindung der zwei Künſte Malerei und

Muſik, in der die Art der Verbindung keine unbeweglich feſt
ſtehende, ſondern eine ſubjektiv von Fall zu Fall zu entſcheidende
iſt, mit dem Grundſatz, daß eine Farbe gleich mehreren Tönen
iſt. Hierdruch kann auch dem Umſtand Rechnung getragen werden,
daß das menſchliche Auge nicht in der Lage iſt, eine raſche Auf-
einanderfolge von verſchiedenen Farben zu verarbeiten, wie das
wobl bei Tönen der Fall iſt.

Um das Farblicht den vier Grundkategorien der Muſik: der
Melodie, der Harmonie, dem Rhyhthmus und der Dynamik anzu
paſſen, verwendet Laſzlö einmal nach der Oſtwaldſchen Farben-
lehre reines Licht, mit dem er den Raum durchdringt, zum
anderen einen reichen Schatz an ſtetig ſich verändernden Orna
menten, die er auf einen Wandausſchnitt projiziert.

Wie verlautet, haben ſich die bayeriſchen Staatstheater in

München ſowie das ſtädtiſche Opernhaus in BerlinCharlotten-
burg bereit erklärt, in der kommenden Spielzeit Opern mit Farb-
lichtbegleitung aufzuführen.

Motoriſche Kraft auf den Temperatur-
unterſchieden des Meerwafſers.

Paris, 16. November. (WTVB.)
Jn der geſtrigen Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften

berichtete der durch ſeine Forſchungen über flüſſige Luft und
ſynthetiſchen Ammoniak bekanntgewordene Gelehrte 77
Claud über eine aufſehenerregende neue Entdeckung. Er wi
in der Lage ſein, aus dem Meereswaſſer durch Ausnutzung der
Temperaturunterſchiede zwiſchen dem von den Tropen kommen-
den warmen Oberflächenwaſſer und dem aus dem Polarmeer
kommenden kalten Waſſermengen motoriſche Kraft zu ge
winnen. Aus 1000 Kubikmetern warmen und kalten Waſſer will
er 400 000 Kilowakt erzielen.

Ein Denkmal für Peter Cornelins ſoll in Mainz errichtet
werden. Den finanziellen Grundſtock bi der Reinertrag einer
fürzlich vom Bühnenvolksbund veranſtalteten Aufführung ſeiner
muſikaliſchen Komödie „Der Barbier von Bagdad“.

Ein Nachlaßwerk von Artur Fürſt, dem früh verſtorbenen
volkstümlichen techniſchen erſggint in a e 7
unter d Titel: „Das elektri on denr dem Ttte der Beleuchtung.zur Gegenwart. Nebſt einer
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el nt rvorragende Sporaniſtinne e u Lotte

Schöne, als n gewonnen werden. Karten

n VLehbar

ein Myſterinum h e ä tgeben. r g des 8 34 r
z Neiſterſtück war die Symphonie von Brahins n

3. Gumphonie- Konzert im Stadttheater
Leitung: Generalmuſikdirektor E. Band Svliſtin:

Judith Bokor (Cello),
Das dritte Symphoniekonzert begann mit der zweiten Ouver

türe zu den „Hebriden“ von Mendelsſohn. Sie erſtand
unter den Eindrücken ſeiner nordiſchen Reiſen und gab ihm auch
die Jdee ſeiner „Schottiſchen Symphonie“. Es folgte Schuberts
iebente unvollendete Symphonie, die mit ihrer Melodik und dem
lt- Wiener Jdiom immer wieder ſo reizvoll wirkt. Nun kam

das Cello Konzert von Anton Dvorak, dem Großmeiſter der
böhmiſchen Muſik. Er iſt als Techniker wie Melodiker gleich
groß. am prächtigſten, wenn er die den Voden ſtampfenden
Weiſen ſeiner Heimat durchklingen läßt. Rein äußerlich hat
Dvorak viel Aehnlichkeit mit Anton Bruckner, beide waren
von Herzensgüte erfüllt, konnten aber gelegentlich ſehr „mafſiv“
werden. Das Cello- Konzert von Dvorak ſteht mit ſeinem blen
denden Eindruck neben dem Cello- Konzert von Robert Volk

Eines der bedeutendſten Orcheſterwerke voniſt die dritte Symphonie in F-Dur Op. od. wie veäkege
iſt auch bei Brahms die dritte Symphonie der Markſtein über
legener Meiſterſchaft. Alles „Soliſtiſche wird als nicht „ſym-
vhoniſch“ verworfen. Satz und Kontrapunkt tragen Raffinement, die Themen ſind elaſtiſch, die Gegenmotive Kaftrol, die
Takteinteilung weit von der Schablone abweichend. Gleich das
er ſt e Motiv hat mit ſeinem „ſechs viertel“ Motiv eine domi
nierende Bedeutung, während das zweite Motiv a Wagner
(Venusberg) anklingt, das Andante iſt ein reizendes Jdyll, das
Allegretto melodiſch un rhythmiſch fein geſponnen und der lebte
Satz bringt im düſteren F-Moll dämoniſch grollende Wirkung
Ungemein feierlich ſetzten die Bläſer in der verwandten Dur-
Tenart ein, die Coda und die früheren Motive leiten un poco
a zum Ende dieſes gigantiſchen Opus.

s immens ſchwere Cello Konzert vo eeine holländiſche junge Künſtlerin C di a
ordentlichem Können Jhr Ton hat auf allen vier Saiten pracht
volles Volumen, die Kantilenen hebt ſie ſubtil von dem Inſtru
s hre r negeritet Mwierigkeitent Das muſika

et;wurde er efeterk e anmutige Künſtlerin
Das Orcheſter war abermals von herrlicher Wirk diſich namentlich auf die Sym un Vührusne ymphonien von Schubert und Brahris
Das ſchwere Programm des Abends hatte idirektor E. Band einen prachtvollen mu ehe n t

zreich iſſchen Tradition die allein die ritt in
dankte Band enthuſiaſtiſch für den Abend. 8. 8.
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Die Kraftſtoffe der Weltwirtſchaft.
Jn der Weltkraftwirtſchaft vollziehen ſich in den letzten

Jahren bedeutſame Umwälzungen durch das Vordringen des
Petroleums und der ſogenannten weißen Kohle, nämlich der
Elektrizitätsgewinnung aus Waſſerkraft. as Petroleum
treibt bereits heute mehr als ein Viertel der ganzen Welt
flotte. Die Kraftgewinnung aus den Waſſerkräften als
Konkurrenz der Kohle wird häufig überſchätzt, weil ſie
nicht immer wirtſchaftlich lohnend durchzuführen iſt. Nach
Anſicht der Techniker wäre die richtige Ausnutzung der
Weltkraftſtoffe erſt dann vorhanden, wenn Kohle, Waſſer
und Erdöl ſich verhalten würden wie 400:1100:120.

Verreilung der Kautschukerzeugung
auf dem Erdball.

Weſt -Kaufschukerzeuqunq 1925 in 1000 Tonnen

X
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De BPertenung der Kantſchukerzengung auf dem Erpdball.

Der Kautſchuk ſpielt heute in der Technik in den
denſten Geſtalten eine wichtige Rolle, als Roh-

chuk, Gummi oder Guttapercha. Am Ende
des 19. Jahrhunderts hat man unter Führung
der Engländer begonnen, den Kautſchukbaum plan-
tagenmäßig anzubauen. ie Engländer kontrollieren
heute in eigenen oder fremden Erzeugungsgebieten etwa drei
Viertel der Welterzeugung, die 1925 rund 500 000 Tonnen
betrug. Der deutſche Verbrauch von Rohkautſchuk wird auf
20 Brozent des Weltverbrauchs geſchätzt. Die Höhe der
Kautſchukpreiſe hat die Chemiker veranlaßt, die Wiederauf-
arbeitung verſchliſſener Gummifabrikate zu verſuchen, na-
mentlich n don Noreijnigtan Stagten

Die Braunkohſengev/innung
der We im gohre 1925

Tonnen

CD

Australien 0 6 hAmerika(hanedo)1 s jent
Die Braunkohlengewinnung der Welt.

Die Braunkohlengewinnung machte im Jahre 5rund 182,9 Mill. Tonnen aus und iſt gegen iete
Vorkriegsjahr um 54,9 Mill. Tonnen oder 43 Prozent
geſtiegen. An der Förderung der geſamten Welt iſt Europa
mit 97,2 Prozent beteiligt und Deutſchland76,5 Prozent. tſch allein mit

Der Aufſtand auf Java.
Bataviga, 16. November. (WTVB.)

Die Regieru t eine ſtarke Truppen t nach der Reſidenz-3 n s h e r Beit von Bantam zur Beruhigung dieſe
abvean hatten Militärabteilungen an verſchiedenen llen Zu

chen Banden, wobei fünf
Zahlreiche weitere Verhaftungenh e mit kommuniſtiſommuniſten getötet wurden.

ſind vorgenommen worden.

Arbeiter wurde dabei ſo ſchwer verletzt, daß er verſtarb.

7

Das Jubiläum eines Seebären.

wird ſich am 18. November eine ellſchaft zu einem

Lied Pie ren Jacobſen Drakenberg gewidmet ſein
rd. eſer enberg dürfte, wenn die Ueberli nichtübertreibt, der älteſte Seemann e

kennt. Von der Tapferkeit des alten Seebären vermelden viele
Legenden, die bis auf den heutigen Tag in Umlauf ſind. Der er
wähnte Bilderladen beherbergt eine Zahl von Andenken an
dieſen Methuſalem der Meere, der ein Alter von 145 Jahren er
reicht und ſich erſt in ſeinem hundertelften Lebensjahr entſchloſſen
haben ſoll, ein Weib zu nehmen. Drakenberg begann als Drei
zehnjähriger ſeine Laufbahn als Seemann. Bis zum 90. Jahre
fuhr er auf dem Meer und ſchied dann aus dem Dienſt, um große
Reiſen in Dänemark zu unternehmen. Das Gerücht will wiſſen,
daß der 126jährige Drakenberg, als ein Graf einmal an ſeinem
Alter zweifelte und ihn einen Prahlhans nannte, aufbrach, um
zu Fuß nach ſeinem 800 Meilen entfernten Heimatsdorfe zu
wandern, um dort ſeinen Taufſchein zu holen. Drakenberg
war herühmt wegen ſeiner bärenſtarken Hände. Die paar Leute,
die es darauf ankommen ließen, ſich von ihm die Hand drücken
zu laſſen, wanden ſich bei dieſer Begrüßung vor Schmerzen, und
noch im 120. Lebensjahre war dieſe Kraft ſo wenig vermindert, daß
der Held einen ſtarken Mann von 30 Jahren mit einer Hand
niederzuringen vermochte. Jn dem Laden befindet ſich unter
anderem auch der Krug, aus dem er zu trinken pflegte. Er trägt
die Jnſchrift: „Trinke, was echt iſt, iß, was gut iſt, ſprich, was
wahr iſt, und denke, was ſauber iſt.“ Jn ſeinen letzten Lebens-
jahren war ein Gemiſch von Bier und Oel das Lieblings
getränk des alten Seebären. Drakenberg geriet auch einmal in
Sklaverei. Auf einer Fahrt von Hamburg nach Spanien wurde
ſein Schiff von algeriſchen Seeräubern gekapert und er ſelbſt mit
ſeinen Kameraden in die Sklaverei verkauft. Er kam zu einen
vornehmen Türken und blieb fünf Jahre in Gefangenſchaft. Nach
dem Tode ſeiner Frau bewarb ſich der Witwer um die Hand eines
jungen Mädchens, das ſeine Geſchenke wohl annahm, aber ſeine
Werbung zurückwies, weil ſie es vorzog, einen jungen Kupfer
ſchmied zu heiraten. Dieſer Mißerfolg drückte den alten Herrn
ſo wenig, daß er ſich mit 180 Jahren nochmals um eine hübſche
junge Witwe bewarb.

Schiffsunfälle.
Jnfolge des dichten Nebels der letzten Tage ſind zahlreiche

Dampfer zu Schaden gekommen. Jn der Oſtſee geriet der
italieniſche Dampfer „Procida“ auf Grund. Vergebens ver
uchten zwei Schlepper, das Schiff flottzumachen. Der norwegiſche

pfer „Frode“ lief bei Langeroog feſt. Hier gelang es
Bergungsdampfern nach mühevoller Arbeit, das Sckiff freizu
bekommen, ſo daß es ſeine Reiſe nach Hamburg fortſetzen konnte.
An der holländiſchen Küſte ſtrandete der franzöſiſche Dampfer
„Pedreau“, der ſich auf dem Wege nach Leningrad befand. Die
Beſatzung konnte gerettet werden, das Schiff gilt jedoch für ver-
loren.

Groß euer.
18 Eiſenbahnwagen verbrannt.

Königsberg, 16. November. (WTVB.)
Auf dem Gelände des Cranger Vahnhofes brach heute abend

ein Großfeuer aus. Aus noch nicht geklärter Urſache war die
große Schuppenanlage hinter dem Bahnhofsgebäude in Brand ge

raten, die die Lokomotivwerkſtatt, den Lokomotiv und den Wagen
chuppen enthielt. Der ganze ren war binnen kurzem ein
lammenmeer. Es gelang, die Lokomotiven bis auf eine

und ein Anzahl Perſonenwagen in Sicherheit zu bringen, doch
ſipn 18 Wagen vernichtet worden. Die Schuppen brannten voll-
tändig nieder.

Neun Monate bei der Leiche des Gatten. Jn Bordeaux be-
feſt eine 80jährige Frau die Leiche ihres Mannes 9 Monate lang
ei ſich, um ſich nicht von ihrem Lebensgefährten trennen zu

müſſen. Als die Polizei endlich in die Wohnung eindrang, lag
die Leiche, zur Mumie vertrocknet und mit Blumen bedeckt, im Bett.
Die alte Frau bat flehentlich, ihr den Gatten zu laſſen oder ſie
ſelbſt zu töten.

Ein vergeßliches Ehepaar. Vor einem italieniſchen Gericht
Die ſich ein betagtes Ehepaar wegen Bigamie zu verantworten.

er Mann war 60, die Frau 73 Jahre alt. Beide hatten vor
kurzem geheiratet und dabei völlig vergeſſen, daß ſie vor vielen
Jahren ſchon einmal ein Ehegeſponſt beglückt hatten. Sie waren
weder geſchieden, noch waren die beiden Ehepartner geſtorben. Der
verliebte und vergeßliche 60jährige Jüngling wurde zu einem
Jahr, die Frau zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt.

Grubenunfall im Ruhrgebiet. Auf einer Grube der Zeche
„Proſper II“ bei Bottrop ſtießen zwei Kohlenzüge zuſammen. gen

wei
andere Arbeiter gerieten unter die umſtürzenden Kohlenwagen und
mußten ſchwerverletzt ins Krankenhaus überführt werden.

Vergrößerung Berlins. Der Berliner Magiſtrat hat am
Montag endgültig beſchloſſen, den Beſitz DüppelDreilinden des
Prinzen Friedrich Leopold von Preußen, der ſich in einer Aus
dehnung von 8000 preußiſchen Morgen, an GroßBerlin anſtoßend,
ſüdlich von Wannſee und Zehlendorf ausdehnt, für 11 Mill.
Mark anzukaufen. Tauſend Morgen ſollen der Siedlung und
Bebauung zugeführt werden, die übrigen 2000 Morgen bleiben
als Wald erhalten.

Kinobrand in England. Ein großes Kinotheater in London
South, das 2000 Perſonen umfaßt, iſt nach einer Meldung der
„Germania“ am Sonntag durch Feuer zerſtört worden. Der
Brand war durch eine weggeworfene Zigarette hervorgerufen wor-
den. Der Schaden beträgt etwa 20 000 Pfund Sterling.

Kleine politiſche Notizen.
Verworfene Reviſion. Der 3. Senat des Reichsgerichts beſchaäf

tigte ſich am Montag mit der Reviſion des aus dem Tſcheka-
rozeß bekannten Fabrikarbeiters Rudolf Margies aus

Bochum. Margies war vom Schwurgericht Bochum wegen Tot
ſchlags und verſuchter Tötung in zwei Fällen zu 11 Jahren Zucht
haus, 6 Jahren Ehrenrechtsverluſt und Stellung unter Polizei

Separatiſtenverſammlung in m einen Kriminalbeamten derihn belei i an erſchoſſen und zwei weitere Beamte erheblich

verletzt. ie Reviſion wurde nach längerer Beratung ver
worfen. Das Gericht hob lediglich die Stellung unter Polizei
aufſicht auf.
Ein verdächtiger afanſtaltsdirektor. Amtlich wird mitgeteilt: Gegen den näher in Neumünſter iſt der Vor
wurf erhoben worden, daß er dem Oberleutnant a. D. Brandt

i unzuläſſige Begünſti und Freiten dabahete Di Junt gern llkung ber ſche ihr dies be

geweſen ſein, den die Geſchichte

aufſicht verurteilt worden. Er hat im November 1928 in einer

4 4 5 44 4 M e 7 v e 4 44 e r
v 9

8 r 4 7Mit 141 Jahren zum erſten Male
Bräutigam. 77 Jahre im Seedienſt. Ein unangenehmer Händedruck.

n einem altehrwürdigen Londoner Bilder und Antiquitäten Ein „Landfriedensbruch“ auf dem
Lande.

Wenn Stallſchwelzer lieben.
Die Liebe iſt auf dem Lande nicht immer ſo gefahrlos wie man

allgemein anzunehmen geneigt iſt. Hier ein Beiſpiel: Vier wackere
Stallſchweizer aus einem Dorfe bei Jauer in Schleſien en
eines Abends in das Nachbardorf Bobris, um vier dort wohnen-
den Mägden ein Ständchen zu bringen. Ueber den Fenſtern der
Schönen entlockte der eine der Verliebten einer Handharmonika
viele falſche Töne; die anderen übertrumpften ihn noch durch ihren
begleitenden Geſang. Die Hausbewohner hatten für dieſes
romantiſche Minneſpiel keinerlei Verſtändnis. Sie überſchütteten
die Sänger nicht nur mit kalten Waſſerſtrahlen, Blumentöpfen und
anderem Gemüſe, ſondern ſie verabfolgten den Sängern noch eine
gehörige Tracht Prügel. Dieſe Schmach brachte die Stall-
ſchweizer der ganzen Umgegend auf die Beine und man beſchloß,
ſich fürchterlich zu rächen. Man wollte den Banauſen in Bobris,
die nicht einmal ein Ständchen von ruheſtörendem Lärm zu unter
ſcheiden vermochten, einen gehörigen Schreck einjagen. Jn g7
ſchloſſenem Zuge marſchierte man am nächſten Abend vor die Be
hauſung der Mägde. Einer der Rachedürſtigen ſchoß einen
Revolver in die Luft ab, worauf ein Parkwächter, von dem die
7 beſonders ausgeteilt waren, ebenfalls in die Luft feuerte.

amit war der Rachefeldzug beendet. Aber ehe die Schweizer
wieder in ihre Quartiere zurückgekehrt waren, war die aus Jauer
e ernfene Schutzpolizei zur Stelle und waltete ihres

mtes.
Infolgedeſſen hatten ſich dieſer Tage 11 der Beteiligten vor dem

Schöffengericht in Liegnitz zu verantworten. Ergebnis: drei
bis ſieben Monate Gefängnis, weil ſie den Frieden des Landes
gebrochen hatten. Allen wurden jedoch Bewährungsfriſt
zugebilligt. Und die Angeklagten hatten zudem den Triumph, von
der Anklage des ruheſtörenden Lärms freigeſprochen worden zu

BHier Menſchen verbrannt.
Opfer einer Brandöfſtifiung.

Eine furchtbare Brandkataſtrophe ereignete ſich in der
Nacht zum Sonntag in dem Straßburger VorortRupprechtsau. n einem Hauſe, deſſen Bewohner in tiefem
Schlafe lagen, war Feuer ausgebrochen. Der Militärflieger
Schloſſer, der mit ſeiner Familie die Manſardenwohnung inne
hatte, erwachte plötzlich, als das Schlafzimmer von Rauch erfüllt
war. Er weckte ſeine Frau und beide ſprangen, völlig kopflos
geworden, vom zweiten Stock in den Hof, wobei ſich die Frau beide
Beine ſchwer verletzte. Erſt jetzt erinnerten ſie ſich der beiden
Kinder im Alter von 6 und 2 Jahren, die in einem Nebenzimmer
geſchlafen hatten. Vergebens verſuchte der Vater, noch einmal in
die Wohnung zu eilen. Die Flammen hatten bereits das Treppen
haus ergriffen, und der Rauch machte jede getan unmöglich.
Außer den beiden Kindern verbrannten noch eine Witwe und ihre
Tochter, die in der Manſardenwohnung hauſten. Es handelte ſich
bei dem Brand um Brandſtiftung.

Ein Deutſcher in Frankreich ermordet. Wie die „Germania
berichtet, wurde der Sohn eines Berliner Fabrikanten auf einerGeſchäftsreiſe in einer ſüdfranzöſiſchen Stadt ermordet und ſeiner

Barſchaft beraubt. Er e im Krankenhaus, ohne das erung
ſein wieder erlangt zu haben.

Auch Moskau baut Wolkenkratzer.
Neue ruſſiſche r

n
X J

e Moskauer Konſum-Genoſſenſchaften haben ſich ein eigenesFeatralbeus gebaut und einen Wolkenkratzer im modernſten, alle
dings primitiven Stile errichtet. e Haus zählt zehn Stockwer
und iſt damit das höchſte Haus Moskaus, wo im allgemeinen d

Häuſer nicht mehr als drei bis vier Stockwerke zählen. Unſer
ild zeigt den erſten Wolkenkratzer, das Konſum-Genofſſenſchafts

haus in Moskau.

kannt geworden war, ſofort die zur Feſtſtellung des Sachverhalts
erforderliche Unterſuchung eingeleitet. Die Unterſuchung iſt noch
nicht abgeſchloſſen; von ihrem Ergebnis wird es abhängen, ob und
welche diſziplinaren Maßnahmen gegen den Direktor
u treffen ſind. Der Direktor befindet ſich zurzeit nicht im

ienſt zur Leitung der Strafanſtalt iſt ein anderer t
nach Neumünſter abgeordnet worden.

Der engliſche Außenminiſter Chamberlain wird, wie aus Lon
don gedrahtet wird, ſich ebenfalls zur Tagung. des Völker
bundsrates am 6. Dezember nach Genf begeben, da. wie
verlautet, dort zwiſchen den drei Miniſtern Brigand, r
berkain und Dr. Streſemann vor allem auch das Ab
rüſtungsproblem erörtert werden ſoll.

zu billigsten Preisen
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Am Riebeckplatz C Rebeckpiatz

Bergschönhelten, Ointersonne, deutscher Alpenwelt
In der Gletscherwelt der unberührten Natur.

Ein Fllm von Mensechen, voll angebändigter Lebenakraft, voll Stärke und
Leidensehaſt in ihrer Liebe in ihrem Ha

Der Jäger von kall
en h e nr So ick e zdKnner e einen Die Presse sagte

Ein Filmwerk von gewaltiger, packender Hand-
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Kot-Gol
Natursohönheiten unserer heimischen Berge, ist
unstreitig der von Franz Seit bearbeitete

ung und mitten hineingesetzt in die ewigen

Ludwig Ganghofersche Roman „Der Jäger
von Fall. Hier bedarf es Keiner unglaub-v Bohen Filmtricks, keiner Abenteuersueht und2 Halle ttokthascherei, hier wirkt dio Wiodergabe land-

ittrzo t. Bovemher 1926, „2ormittags sohaftlicher Sohönheiten aus der deutsohen Alpen-
11 ve „Gewerkſchaftsha ichtige welt sohon allein und IäSt die Liebe zur Heimate e e ger in heller Begeisterung aufflammen. Ganghofers

i iſt P vielgelesener Roman, mit allen Hilfsmitteln derar 8 e er de Runitts e ws Fiimteohnik inszeniert, rollt in Iebens-
närſitzung 7 es treuer Anschaulichkeit an des Beschauers Augedrisgcuye elbra Die u vorüber. Mit Grete Reinwald, 227
s die a ve einen Lichtbilder Dieterle und Fritz Kampers ena W W ad Hauptrollen wird überzeugende Handlungstreue,

en d e e wiü mee W frisches, r r verkörpert, zumal
Der Jugen eken rer sioh auch die M melodiös einzuführen verOrtsgr. Vocwiger Linſen e etanden hat. r819o Uhr, bei Blaſenigt Pau dert Voüverſammiung. Unbedingt pünktlich
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e erken mit Vichteild geteenr

ern. Vortragent Leiter der Vogelſchutzſtelle Halle.
e: Vogelleben un

Herrenhüte Ausleihe für jedermann

Mützen
Pelzwaren

in großer Auswahl
zu billigſten Preiſen. jeden Donnerstag von 4 bis 37 Uhr

Friedrich Koch
Tel. 239062 Halle a. S. Leipt. Str. 74

7833

hüchere des Vereins für Posen

Sailzgrafenſtraße 2

von 11 vis )21,Uhr, 4 bis 7 Uhr bzw
Dienstag und Freitag von 6 bis S Uhr

Auf vielseiti gen Wunsch

bei freiem Rintritt.

eder Art überntmmt dieFrucht önere'

Lelh w Buch v 10 Pfg. Des groß. Erfolges wegen prolongiert
Ueber 12 ſaubere nde ederRichtung für alt und fung 7276 Bogmor Helſing

it neuen Tänzen 781227 T wermont W Wacker
m. neuem Programm mit neuen Vorträgen

Kaffag- Konzert Etaber und Schon Lllv und Foxl
neue Tänze das ungleiche Paar

Originalkapelle Frauendork. Neu! Nen!Eingang nur Seebener Straße (Tarm) Graf Lacdislaus 7 K

aus KoroK. von Zeska.

Aw Bubtag finden e Anttümnungen Giee: gewalfigen denten Großtlme; in be den Treatem tat

v
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Gewehre

Kein Prinzip it: Gute Ware billig zu Verkaufen, dafür bin ich bekannt

r Gpieltwaren
Sehen Sie ſich bitte meine Spielwarenfenſter Sieinweg 43, Gr. Alrichſtraße 9 und Reil

ſtraße 1 an und urteilen Sie dann ſelbſt.
Jch würde Jhnen empfehlen, ſich ſchon heute die Waren mit kleinen Anzahlungen reſervieren

zu laſſen, weil es doch leicht möglich iſt, daß inzwiſchen viele Artikel ausverkauft werden.

Nur durch den Mafſeneinkauf von 7 Waggon Spielwaren für meine S eigenen Geſchäfte
bin ich in der Lage, ſo billig zu verkaufen.

Einige Beiſpiele meiner Leiſtungsfähigkett: e
erdeſtälle 1,45 1,10 954 olzpferde, geſattelt 75 50 453 Puppenküche mit Einrichtung 2,50 1,85hoh. Keſſel 2,85 1,50 Seelen per mit e ſio vo ZrBären mit Stimme 1,65 955

ginge 5,75 3,50 1,95 Selbſtfatzrer 8,95 ren Schlafaugen u. Haarv. 504
Laterna magica 2,25 1,50 Kinderfahrrad 120 anenwagen uKegelſpiele in Holzkaſten 65. So Sernprmit Garage 709 Ziken 10 83 v 8228588 54Auto 10 85 7 Puppenfchankel 75 50Säbel e e 1,65 95 504 Mein Schlager Mamapuppe, 60 m
m m. Schienen, Lokomotive,m. u. Perſonenwagen 2,50 1,85 95

billig verkaufe,
iſt bekannt.
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e e Gr. Ulrichſtraße 9 S
Zweigniederiuxcungen: Ammendort, ſtren, ſten ſönnern

1,25 85 564 gekleidet mit Schuhen undS 9 S mpfen 1,95
Mei Gold11 t 385

Ka Theale

Heute 7823
Dienstag 8 Uhr

Die Rückkehr des Niemand

Mittwoch 8 Uhr:
Vorführ. d. Fardichtmuzk

von Alex Laſzlo.

Walhalla
Tel. 28385

Leitung Curt Olfers
Heute 8 Uhr abends
ein. Ueines ſener lein
Jch hab' mein HerzinHeidelberg
Ein Spiel von r
Liebe m. evon Thilo chmidt
(Bedeut. ermäß. Preiſe)
Nergen, Mittwech, ab. O Uhr

Der Meineidbauer.
Volksſtück in 3 Akten
von Ludw. Anzengruber

rxcineigen 30 Pfg.

leren 15 P.
Kurt Ehrhardt
Friſeur. Harz 36

kostet aut Teilza n lg.
1 Volk Badewanne

Gr Sandberg 8. 6534

Xaffeehaus Boland
Henute, Dienstag, den 16. November

S ine üben
Ab 11 Uhr: Welſleiſch und Frühkonzert

Ballesche Bandelshochschulkurse
veranstaltet vom Kaufmännischen Verein E. V. in Halle mit
Betemguy der Industrie- und Handelskammer und unter

twirkung der Angestellten-Organisationen.

R W enner eng e mm
6 Vortraxsreihen

in der Zeit vom 22. November bis 4. Dezember.
1. Die emg Deutschlands in der Weltwirtschaft. Prok.

2. Wirtechaftliche Organisationsformen der Gegenwart. Prok,
Dr. Aubin.

3. VPerände in der deutschen Krodito isation seit demWeolunfego Dr. H. Lindrath. gern
M und Gewerbesteuer in der Praxis. Synäikus

Dr. Perschmeann.
5. Dio kaufmännfechen. Unternehm (Reohtaform, Ordnnnund Seohutz). Prof. Dr. Ru Rat W
6. Der neue Stand der Autuertungegecetagebong. Prof. Dr.

Boehbmer.
Beitrag für jede Vortragsreihe 5 Reiehesmark.
Näheres an den Am n und in den Verkautsetellen

der Teillnehmerkarten:I. ten des Kkaufmännischen Vereins R. v. Große

dem Kastelan à ippko, und tgettnge der Vniversität. 5. In

der Volesblattbu 27. 6. Bei demHausmeister der e bei Beginn der Kurse.

W K G R o Kum m 7837

Lichtbilder- Vortrag
ine Nacht auf der Sternwarte

Bruno H. Bürgel
spricht am 20. November in Sangerhausen

im Preußischen Hof“.
BVintrittskarten von 50 Pfg. bis 1,80 Mk. im
Vorverkauf in den Buchhandlungen Bosse und

Hebß, Sangerhausen.

in der Turnhalle der Mädohenvolkssohule Eisleben

Geöffnet:: Mittwoch, den 17. November, nach-
mittags von 2 Uhr bis 10 Uhr abends,
an den übrigen Tagen von 9 Uhr
vormittags bis abends 10 Uhr.

Für Jugendliche und Erwachsene aufklärend.,

Eintrittspreis I0 bzw. 20 Pfennig.

Algeltzeugen geſucht!

Zur Aufklärun ſammenſtoßes un onenwagenseinem r er en o Seu bene un Seeſondere werden die ſt in ben ber ektder Unglücksſtelle Kenere erſerenragen befanden,

dringend um abe ihrer ge

W r e W an eMerſeburger Straße 49

Ein Film über moderne Körperkultur.

Morgen, Mittwoch (Bubtag), in beiden Theatern zugleieh.
Jugendliche haben 7u tritt.

Ufa Theater Leipziger Strasse
Ufa- Theater Alte Promenade

Vorführung: 6.30 und 8.40 Uhr.

Vorführung: 6 und s Uhr.

Kassenöffnang 1 Stunde zuvor. Die Vortführungen werden musſkaliseh degleitet.
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Maolle umd aoclfreis.
Halle, den 16. November 1986.

Parteinachrichten.
GS45D., Orts verein Halle.

Funktionärſitzun g.Am Donnerstag, dem 18. abendsGewerkſchaftshauſe Novenher, 4 Mr. im
Wichtige Sitzung des Vorſtands, der Bezirksführer und -kaſſierer.

Alle in Betracht kommenden Genoſſen werden n iund pünktlich zu erſcheinen. en Das

Aus einer Bußtagspredigt.
Der wegen ſeiner Urwüchſigkeit bekannte niederſächſiſche Pfarrer

Jobſt Sackmann in Limmer bei Hannover hielt anno 1689
ſeiner Gemeinde eine Bußpredigt, aus der folgende Stelle aufgefriſcht zu werden verdient: gern n

tem ſehe ich etliche unter euch, ſo da meinen, unſern Herrgott
en zu können, daß ſie einmal im Jahre in die Kirche

kommen. Und glauben Buße zu tun, wenn ſie ihre Kalbsaugen
gen Himmel drehen oder ar einen Stüber in den Opferſtock
werfen. Mitnichten, ihr Un ſeligen, denn vor der Kirchentür harren
die Teufel, ſo von euch rig enommen und er ſich, in ihre
alten Hüllen wieder hineinzufahren. Habt ihr fie doch treulich ge
hütet mit Wuchern und Stehlen, mil Saufen und Ludern und
allerlei Ungehorſam gegen Gott und die Obrigkeit, alſo daß euer
Unflat 5 Himmel ſtinket und wer Herr die Naſe zuhält und

itz wendet. Ei, wie fein glaubt ihr zu rechnen, wenn ihr
enket, komme ich einmal, ſo genügt es und der Herrgott ſieht uns

Doch was erblicket er? Ein aufgepluſtert Volk, ſo ſich mit
Schauben und Hauben, mit Bändchen und Bördchen, mit Spitzen
und Krägelchen, mit Knöpfchen und tauſenderlei Zierat breit macht.
Und ſeid im Herzen voll Geiz und Habſucht und wenn ihr vlärret:
„Vergib uns unſre Schuld,“ ſo wird im Stillen gerechnet, wie der
liebe Nnächſte nach Kräften zu beſch. ſei. O, ihr Hinter
viertel des Teufels! Meint ihr, der Se ott merke nicht, wie ihrL ein Maß kürzet und da ein Lot ſ mgſert und dort ein Gröſch-
ein mehr nehmet, denn recht und billig iſt? Und verwahret die

Taler und Gulden heimlich in der Bettlade, ſtellt euch gar er
bärmlich, ſo der Arme euch anfleht, ſeinen Hunger zu ſtillen, wenn

das Fett von euren Mäulern tropfet. Virtus poſt nummecs!
rſt kommt euch das Geld und ihr wiſſet die Schäflein zu ſcheren,

n die Welt in Flammen ſtünde. Doch der Teufel wird's euch
geſegnen.

Andere kommen in bunten Röcken und dünken ſich mehr denn
ihre Brüder, tragen den Namen des Herrn auf den Lippen und eine
Waffe im Gürtel und Page rechte Helden zu ſein, ſo ſie den

riedfertigen blacken und ſchinden. Weiter iſt mir zu Ohren ge
ommen, d e große Hanſen ihre Dienſtleute über Gebühr

plagen mit langer Arbeit und kargem Lohn und wenn ſie bei
einander x o pflegen ſie Rats, wie dem gemeinen Volke das
Fell am beſten über die Ohren gezogen werde. Und legen Zölle
und Steuern auf Honig und Mehl, Wolle und n Vieh und

m r e h r r d z n undn Vorräten und finden nichts dabei, ſo derStroh frißt. Doch der Tag des Gerichts mahnt nd ſie werben

Und ſo ſie heute in der e ſitzen und vermeinen Buße zu tun
o iſt das eine Läſterung und ich ſähe ſie lieber in des5 loch, als dem Platz, der ihnen gebühret w. v Lufels

Alſo predigte der wackere Jobſt Sackmann vor mehr als zwei
hundert Jahren, und wir wollen mit Genugtuung feſtſtellen, daß
die Welt ziviliſierter geworden iſt und ſolche kräftigen Worte heute
von keiner Kanzel mehr fallen. Womit nicht geſagt ſein
ſoll, daß fie nicht angebracht waren. P. G.

Milder Herbſi.
Mit ſpürbarer Kühle begann der Herbſt ſeine Regierung undſärbte ſogar einige Nächte lang die Dicher weiß, was viere

„Wetterpropheten“ ſofort zum Anlaß nahmen, einen frühen, ſehr
ſtrengen Winter vorauszuſagen. Doch der Herbſt ſcheint Mitleid
Peden e mir e e zu haben, er jagte die kalten

r on und holte die gemütlicheren, vom Südene den ſey Tagen ließ t
n den letzten ließ er ſogar der Sonne ein Gaſtſpiel geben. Freundlich, wärmend ſchickte dieſe ihre Strahl

über Stadt und Lond und lockte die Menſchen aus ihren dumpfen
Wohnungen und hinterm Ofen hervor. Die aus den Löchern der
engen, winkligen, alten Straßen der Stadt kamen ſofort, voll
Freude, flüchteten hincus aus dem feuchten, nüchternen Stein
meer in die Umgebung und atmeten Wärme, Licht und Hoffnung.

Auch ich hinaus, der Heide zu. Es war noch früh am
Tage. Ehrfurchtsvoll wandere ich kreuz und quer durch den zum
Winterſchlaf rüſtenden Wald. Die Birken laſſen müde und trau
rig ihre ſchwachen, entlaubten Zweige hängen und die immer-
grünen Nadelbäume ſtehen ernſt und ſchweigſam dazwiſchen.

Da knackt es im Unterholz etwas regt ſich dort. Iſt es ein
Reh? Oder ein Haſe? Nein, ein Menſch ein alter Mann
war es, der dert umherſtampfte, trockene Zweige und Aeſte
ammelte, um für die kalten Tage etwas Feuerung zu haben.
Dicht dabei am Wege ſteht eine alte Frau mit einem ausrangier-
ten, altersſchwochen Kinderwagen der halbvoll beladen iſt mit
dürrem Reiſig Emſig ſucht der Mann weiter, während die alte
Frau den Wagen langſam nachſchiebt und ab und zu ihr falten
reiches Geſicht dankbar der Sonne zuwendet.

Da knirſcht der Sand am Wege ein Trupp junger Menſchen
kommt übermütig johlend und kichernd des Weges, ſie achten und
ſchätzen die Stille nicht. Sie ſprechen über den Winterſport, einer
ruft t i r hogen h a Trockenkurs beendet

nun bekommen wir fentl d tüchti ee, Eis undKälte einen richtigen Winter.“ Die a e r feſter in
ihren ſchäbigen Mantel gehüllt und ſchaute ängſtlich in die Sonne;
ihre Augen flehten:

„Bleib, liebe Sonne, bleib bei uns!“ V. X.

Der ſoziale Aufwand der Städte.
Das Reich und die Länder haben in den Nachkriegsjahren

immer mebr ſoziale Laſten auf die Gemeinden abgewälgzt, ihnen
aber nicht die entſprechenden finanziellen Mittel zugewieſen, die zur
Erfüllung der ſozialen Aufgaben aber dringend erforderlich
ſind. Beſonders in den letzten Wochen ſind die Fürſorgeaus
gaben der Gemeinden gewaltig geſtiegen und ſteigen wöchentlich
noch weiter durch die gemeindlichen Unterſtützungen, die an Er
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en ein Fleckchen e ihren ſtinkenden Leib zu bergen.
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Arbeitsloſi gr eit i
Dienstag, den 16. November

Arbeitshaus und Zuchtshaus eins. Die Familien Erwerbsloſer
mußten im Turm kampieren. Menſchenhandel durch den Magiſtrat.

Die Abſtimmungskomödie, welche die deutſchnationalen
„Volks“ vertreter im Reichstag mit der Erwerbsloſennot auf-
zuführen wagten, hat deutlich gezeigt, wie wenig dieſe „Brüder
die bittere Not und Seelenqual ihrer ſtellungsloſen Volksgenoſſen
fühlen und verſtehen. Das iſt auch nicht zu verwundern, denn ſie
entſtammen ja jenen Kreiſen, die ſchon vor 100 Jahren ſich da
gegen ſträubten, die Arbeitsloſigkeit als ein unverſchuldetes Un
glück anzuſehen. Jhnen galt ſie als ein Verbrechen, und darum
war das für die Arbeitsloſen beſtimmte „Arbeitshaus“ mit dem

Zuchthaus verbunden!
Denn „überhaupt ſey der Arme hinlänglich beſchäftigt, wenn

er nur arbeiten wolle.“ (Hall. Jnduſtriekommiſſion 1799.) Das
war aber der reine Zohn, denn wie dieſe Arbeit ausſah, das zeigt
deutlich genug die Lage der Strumpfwirker und Spinner, und
dabei handelt es ſich noch um eins der bedeutendſten Gewerbe

alles! Von ihnen erzählt nämlich ein Bericht im „Wochen
latt“ 1800, daß ſie „zum Theil die Unterſtützung der Armenkaſſe

zum Theil mit jeder Woche in dieſen Grad der Dürftig
keit überzugehen fürchten müſſen. Ein Mann allein iſt höchſtens
52 Thaler zu verdienen im Stande, und hiebey ſchon muß ihm
ſeine ger hülfreich ſeyn. Ein Thaler die Woche ſoll alſo eine
oft zahlreiche h ernähren!“ Dazu hatten die Fabrikanten
noch eine „Abbrechung“ a vorgenommen.

Der Einſender dieſer Veröffentlichung hatte aber in ein
Weſpenneſt geſtochen, denn nun regte ſich die Gegenſeitel Sie
beſchimpfte einen Meiſter, der nicht mehr ſchaffe, als einen Tage
dieb und gab ihm den ſimplen Rat, „bey dem itzigen Mangel an
Arbeit ein oder zwey Geſellen weniger zu halten“. Ja, die
S gingen noch weiter und reichten beim Magiſtrat eine
Beſchwerde gegen das „Wochenblatt“ ein, „weil es mit ſolchen
Artikeln dieſe ärmere Klaſſe mit dem Arbeitslohn unzufrieden
mache“. Iſt es bei ſolcher Geſinnung ein Wunder, „daß ſo vieler
Noth nicht abgeholfen werden konnte, und daß ſich die Zahl derer
täglich mehret, welche wegen völligem Mangel an Verdienſt an
die Armenkaſſe Anſprüche machen“. Jn dieſer Not kauften die
„Armenfreunde“ (eine ſtädtiſche Fürſorge gab es noch nicht!) am
Ende des Bauhofs ein Arbeitshaus für erwerbsloſe Fa
milien, „das wegen ſeiner freyen Lage, ſeines Gartens, ſeiner
r migen Zimmer und drey großen Säle ganz vorzüglich
zweckmäßig ſey“. 1860 entſtand hieraus die heutige Volksſchule
auf der Neuen Promenade, und nun wurden dieſe erwerbsloſen
Familien bis 1873 im ſogenannten Muſikantenturm in der Poſt
ſtraße untergebracht, dem ehemaligen Studentenkarzer! 1870 be
herbergte dieſes jämmerliche Aſyl (ein alter Mauerturml)
28 Familien mit 54 Kindern!

ir haben in Halle auch ſchon vor 100 Jahren eine Jn-
flation gehabt! Das war zur Zeit der napoleoniſchen Kriege,
und ſelbſtverſtändlich ſuchte man ſchon damals auf die Arbeiter
die Hauptlaſten abzuwälzen. Die Regierung verfügte nämlich
1818, „daß jeder Fabrik oder Handarbeiter verlangen kann, daß
ihm ſein Wochenlohn in groben Münzſorten (Metallgeld) aus-
gezahlt werde; und ſollen diejenigen, welche überführt werden,
ihren Arbeitern entwertetes Geld auszuzahlen, als Wucherer
beſtraft werden“. Freilich, von Uebertragung von Rechten an die
Arbeiterſchaft wollte man damals natürlich nichts wiſſen! Darum
ſchließt die Halleſche Gemeindeordnung von 1849 nach dem Siege
der Reaktion die „Arbeiterklaſſe“ ausdrücklich vom Wahl-
rechte in der Stadt aus, denn ſie „leiſtet weder Abgaben noch per-
e Dienſte, macht aber durch die Armenpflege die größten

nſprüche an die übrigen Gemeindemitglieder. Dieſer nichts
leiſtende Theil der Einwohner hat daher auch keinen Anſpruch auf
Theilnahme an der Vertretung“. Er war alſo von der Gnade oder
Willkür der anderen abhängig. Ja, die Stadt nahm ſogar (1846)

das Recht für ſich in Anſpruch, „die Arbeitskräfte des ſtädtiſchen
Arbeitshauſes auf 8 Jahre zu verpachten Für dieſen
Menſchenhandel ſteckte ſie dann ſelbſt das Geld ein, vergab aber
dafür „die Verpflegung der Häuslinge an den Min de ſt fordern
den“! So „ſorgte“ man damals für die Beſchäftigung der Arbeits-
loſen von ſeiten der Stadt!

Wahrhaftig: Auch die Arbeitsloſigkeit iſt ein unſagbar trauriges
Kapitel in unſerer Stadtgeſchichte und die Haupturſache für Er-bitterung und Verhetzung fo vieler Einwohner. Um ſo erfreulicher

klingt daher die Nachricht, daß in letzter Zeit die Zahl der Arbeits
loſen in Halle langſam aber ſicher fällt. Möge es ſich doch bei
dieſer Beſſerung um eine dauernde Erſcheinung handeln

Wsg.

Nichts erreicht
Der Kampf der Gewerkſchaften und der ſozialdemokratiſchen

Reichstagsfraktion um Verbeßerung der Erwerbsloſenfürſorge vor
dem Erntritt des Winters hat gewiß keine reſtloſe Erfüllung der
Forderungen gebracht, die angeſichts der mit der Dauerarbeitsloſig-
keit verbundenen ſchweren Notſtände erhoben werden müſſen. Jmmer-
hin muß feſtgeſtellt werden, daß dank der zähen und unermüdlichen
Arbeit der Partei und der Gewerkſchaſten unter Berückſichtigung
der großen Widerſtände ein Erfolg zu verzeichnen iſt, der
ſich ſehr wohl ſehen laſſen kann. Was herausgeholt wurde, braucht
nicht im einzelnen aufgezählt zu werden denn jeder Arbeitsloſe,
jeder Ausgeſteuerte wird in dieſen Tagen ſelbſt die Verbeſſerungen
und Erleichterungen in der Unterſtützungsfrage verſpüren.

Der Erfolg kam nicht von ungefähr. Er iſt eine Etappe im
Kampf um die Verbeſſerung der Lage der Arbeitsloſen. Jm
kaiſerlichen Deutſchland gab es für die Opfer der Wirt'ſchaſts-
kriſe überhaupt keine Hilfe. Unmittelbar nach dem Umſturz
von 1918 way es eine der erſten Handlungen der Sozialdemokratie.
für die arbeifslos gewordenen Arbeiter und Angeſtellten die Erwerbs-
loſenfürſorge zu ſchaffen. Wie dieſe im Laufe der Jahre, vor allem
nach den Jnflationsjahren, ausgeſtaltet wurde, zeigt folgender
ſtatiſtiſcher Ueberblick:

Die wöchentliche Unterſtützung betrug für einen verheirateten
Arbeitsloſen mit zwei Kindern in der (höchſten) Ortsklaſſe A:

ab 10. Dezember 1923 7,02
ab 15. Dezember 1924
ab H. Februar 1925 15.30
ab 14. Dezember 1925
ab 8. November 1926.

Dabei iſt zu berückſichtigen, daß ſich die Unterſtützungsſätze rüd
mit Familie von der 9. Woche ab um 10 Prozent er

höhen.
wöchentliche Unterſtützung in Ortsklaſſe A:

ab 10. Dezember 1923 4.20ab 15. Dezember 1924 6,90
ab 9. Februar 1926 8,10ab 14. Dezember 1925 9,75
ab 1. März 1926 (Alleinſtehende) 10,70
ab 8. November 1926 (Alleinſtehende) 12,30

Trotz aller Widerſtände iſt es alſo in der Erwerbsloſenürſorge
doch beſſer geworden. Das iſt kein Anlaß, nun die Hände in den
Schoß zu legen. Jm Gegenteil. Aber gerade die unleugbare Tat
ſache, daß durch die unermüdliche Arbeit der Sozialdemokratie und
der Gewerkſchaften in der Republik die Erwerbsloſenfürſorge ge
ſchaffen und ausgebaut worden iſt, muß für die Arbeitenden und
Arbeitsloſen ein Änſporn ſein, nun erſt recht die Reihen der freien
Arbeiterbewegung zu ſtärken.

werbsloſe gezahlt werden müſſen, die keine Erwerbsloſenunter-
ſtützung mehr erhalten. Bekanntlich hat die Reichsregierung im
Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstages eine Verlängerung
der Unterſtützungsdauer abgelehnt und die aus der Erwerbs-
loſenunterſtützung ausgeſchiedenen Arbeitsloſen an die Für-
ſorgeeinrichtungen verwieſen. Alſo eine weitere Belaſtung der
Gemeinden. Jn der von uns bereits in Nr. 249 erwähnten
Denkſchrift des Deutſchen Städtetages heißt es über dieſes
wichtigſte Kapitel:

Für Wohlfahrtepflege war der etatsmäßige Finanzbedarf
der vom Städtetag unterſuchten Städte (über 50 000 Einwohner)
im Jahre 1925 um 3090 Prozent höher als im Jahre 1918. Auf
den Kopf der Bevölkerung entfielen 1913 etwa 5,60 Mk., 1925 je-
doch 24,50 Mk. oder etwa 340 Prozent mehr; der Wohlfahrts-
darf betrug 1925 mehr als die Hälfte des geſamten Finanz-
bedarfs von 1913. Dieſe Zahlen wurden in Wirklichkeit noch
überſchritten. Pach vorläufigen Ergebniſſen der Reichsfinangz-
ſtatiſtik für 1918 und 1925 ſtieg der Wohlfahrtsbedarf auf den
Kopf der Bevölkerung nach den Rechnungen von 65 Städten auf
das Achtfache.

Vom geſamten etatsmäßigen Finanzbedarf beanſpruchte die
Wohlfahrtepflege 1918 etwa ein Achtel, 1925 ein Drittel, ſie hat
alle übrigen Verwaltungszweige überflügelt. Der Bedarf der
einzelnen Fürſorgegebiete läßt ſich für die Jahre 1925 und 1913
nicht vergleichen.

Einen gewiſſen Anhalt für den gegenwärtigen Umfang der
Wohlfahrtspflege bietet die Tatſache, daß in 156 Städten mit
22,4 Millionen Einwohnern bereits im November 1925 von 25
Einwohner je einer in öffentlicher Fürſorge laufend
worden iſt. Nach den Ermittlungen des Städtetages wurden in
öffentlicher Fürſorge am 1. November 1925 auf je 100 000 Ein
wohner laufend unterſtützt: 1375 Sozialrentner, wo ger
233 Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinterbliebene, 1917 ſonſtige
Unterſtützte einſchl. der ausgeſteuerten Erwerbsloſen. Das ſind
1228 Unterſtützte auf 100 000 Einwohner oder je einer auf 25
Einwohner. Der Kreis der unterſtützten Perſonen hat ſeit No
vember 1925 noch beträchtlich zugenommen, ſo der Geſamt-
re fer Fürſorgezwecke auch im Etatsjahre 1926 weſentlich
geſtiegen iſt.

Der gegenwärtige Wohlfahrtsbedarf iſt durch die Maſſen
notſtände bedingt. Erſparniſſe werden erzielt werden können,
ſo bemerkt die Denkſchrift des Deutſchen Städtetages, wenn die
gemeindliche Selbſtverwaltung wieder in die Lage verſetzt wird,
unbeengt durch bis ins einzelne gehende Anordnungen des Ge
ſetzgebers und der Verwaltung in dem notwendigen Ausmatze
individuelle Fürſorge zu betreiben und die Fürſorgeverwaltung
den örtlichen Verhältniſſen anzupaſſen.

Opfer der Motorradraſerei.

fand, ſtürzten zu Boden, wobei erſterer einen Unterſchenkelbruch
und eine am linken Bein erlitt, die Frau trug leichte
Verletzungen an Händen und Beinen davon. Das Motorrad wurde
total zertrümmert. Der ſchwerverletzte Motorradfahrer wurde mitdem Hraſtwegen ſeiner Wohnung zugeführt.

Um faſt dieſelbe Zeit rannte an der Ecke Triftſtraße und Advo-
katenweg ein Motorradfahrer ebenfalls gegen ein Laſtauto. Auch
dieſem Kühnen erging es ſchlecht: Knochen und Motorrad bekamen
ein gehörigen Knacks.

Unliebſame Störungen in der Strombellieferun g.
Die ſo überaus läſtigen Störungen im Lichtnetz häufen ſich inletzter gri in ſehr bedenklicher Weiſe. Jn den geſtrigen Abend

ſtunden waren ganze Stadtteile in faſt völliges Dunkel gehüllt,
und heute morgen um 8 Uhr blieb abermals der Strom aus,
ſo daß der gerade ſehr rege Arbeiterverkehr aufs empfindlichſte
eſtört wurde. Vom E.Werk wird. uns über dieſe Störungen in
er Strombelieferung geſchrieben:

„Die u ſind durch falſche Schaltmanöverhervorgerufen. Der Betrieb iſt zurzeit ſehr ſchwierig, da an den
im Betrieb befindlichen Anlagen noch Arbeiten vorzunehmen ſind.
Dieſe Arbeiten müſſen aber jetzt ausgeführt werden, um die Strom
belieferung in dieſem Winter ſicherzuſtellen. Bereits am 1. Nov.
wurde mit 11900 Kilowatt, die Höchſtbelaſtung des Vorjahres
um 600 Kilowatt, überſchritten. Früher konnten DieArbeiten nicht durchgeführt werden in der Hauptſache deshalb, weil
das Umſpannwerk am Parkplatz anſtatt wie vorgeſehen im Sep
tember, erſt jetzt fertig wurde. Die Urſache der verzögerten Fertig
ſtellung iſt, wie ja wohl allgemein bekannt, die Platzfrage. Die
urſprünglich der Reihe nach vorgeſchlagenen Plätze: Riebeck,
Thielen- und Königsplatz wurden abgelehnt, bis endlich, nachdem
auch Verhandlungen wegen Privatgrundſtücken nicht zum Ziele
eführt hatten, der Bau auf dem Parkplatz unter großen Schwierig-fellen genehmigt wurde, um überhaupt die Strombelieferung in

dieſem Winter durchführen zu können. Die verlorene Zeit konnte.
die bauausführenden Firmen ihr möglichſtes taten, nicht

wieder eingeholt werhen, ſo daß ſich die Arbeiten noch bis Ende
vie Monats hinziehen werden.“

eine gute Ausrede iſt auch was wert!

Das Feilhalten von Butter, Margarine un
In den Kriegsjahren, in denen Butter, Margarine und Kumſ.Fr efett nis bewirtſchaftet wurden, erſchien es nicht an

gängig, überall beſondere Abgabeſtellen für Margarine
und Kunſtſpeiſefett zu ſchaffen, zumal da alle Speiſefette auf die
gleichen Fettkarten abgegeben wurden. Jn Orten mit 5000 und
mehr Einwohnern darf in Räumen, in denen Butter oder Butter-
ſchmalz gewerbsmäßig hergeſtellt, aufbewahrt, verpackt oder feil-
geboten wird, nicht die h W Auſhe wahrung Verpackung
oder das Feilhalten von Margarine oder Kunſt Panſegt erfolgen
ebenſo iſt in Räumen, in denen Käſe erbsmäßig hergeſtelltAm Montagnachmittag gegen 4 Uhr erfolgte in der Glauchaer

Straße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Laſtkraftwagen und
einem mit zwei Perſonen beſetzten Motorrade. Der Führer des
Motorrades, ſowie deſſen Ehefrau, die ſich auf dem Soziusſitz be

e ——7 S D SDie Macht des Käufers legt im genosgenschaftlichen Zuxamm

uſw. wird, die Herſtellung uſw. von arinekäſe unterſagt.Ja eine Lin keit Regelung im Jntereſſe des Kleinhandels
liegt und eine Aufhebung der Bundesratsverordnung vom
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W Zeit nicht erwartet werden kann,
aben der Miniſter für Volkswohlfahrt, der Landwirtſchafts-
iniſter und der Miniſter für Handel und in einem ge

einſamen Runderlaß nachſtehende Anordnung getroffen:
„Jn Räumen, in denen Butter feilgehalten wird, iſt das

Feikhalten von Margarine oder Kunſtſpeiſefett geſtattet
venn dieſe Fettarten räumlich derart getrennt aufgeſtellt
werden, daß eine Verwechſlung ausgeſchloſſen iſt.
eber oder an den feilgehaltenen Vorräten ſind an auffallenden
tellen deutlich lesbare Schilder mit der Aufſchrift „Verkauf von

Butter“, „Verkauf von Margarine“, „Verkauf von Kunſtſpeiſe
fett“ anzubringen.“

6. Juli 1638 in der

in Halle, in Dienſten und ſollte gemäß ihrer früheren Ausſagen
zu deſſen Schwiegerſohn, nachdem dieſer von ſeiner H eitsreiſe
zurückgekehrt iſt, nach Hettſtedt verziehen. Bis dahin ſollte ſie

weggegangen ſei und wohl zu Hauſe in Brachſtedt ſein müſſe.
Nachdem der Mutter dies zur Kenntnis gekommen war, ſtellte ſie
ſofort beim Landgerichtspräſidenten Nachforſchungen über den
Verbleib ihrer Tochter an. Sie wurde von ihm aber unfreundlich
empfangen und konnte nur Vorhaltungen über ihre Tochter
erfahren. Der Herr Landgerichtspräſident wies u. a. auf einen
ihn betreffenden Artikel des „Klaſſenkampf“ hin und bemerkte, daß
ſie geklatſcht habe. Da auch die Polizei den Aufenthalt des
Mädchens bisher nicht ermitteln konnte, werden von ihr, ſowie
der Mutter in Brachſtedt, zweckdienliche Angaben über den Verbleib
der Jda Bergmann entgegengenommen.

Vom Gericht. Staatsanwaltſchaftsrat Tormann in Bres-
l(au wurde zum Land- und Amtsgerichtsrat in Halle ernannt.

Eine neue Halliſche Woche“. Der halliſche Wirtſchafts und
Veriehrsverband veabſichtigt im Frühjahr eine Halliſche Woche
„Kultur und Wirtſchaft“ zu veranſtalten. Sie ſoll eine Art
Werbewoche ſein und zeigen, was Halle auf kulturellem Gebiete her
vorzubringen vermag. Ob der Plan zur Durchführung kommt, wird
von dem Ergebnis von unverbindlichen Beſprechungen abhängen, die
demnächſt ſtatifinden

In die Milch geſtürzt. Geſtern nachmittag brach an der Ecke Frei-
imfelder u. Delitzſcher Straße die Feder der Vorderachſe eines Molkerei-
wagens, wobei der Wagen umkippte. Der Beifahrer des Wagens ſtürzte
vom Führerſitz und zog ſich an den heruntergefallenen zerbrochenen Milch-
flaſchen mehrere Schnittwunden zu, ſo daß er ſich in ärztliche Behandlung
begeben mußte.

Zoologiſcher Garten. Donnerstag abend s Uhr 6. Symphoniekonzert
des Symphonie-Orcheſters. Leitung: Benno Plätz. Soliſtin: Agnes
Jauch, Berlin (Klavier). Unter anderem Berlioz, Ouvertüre „Benve-
nuto“; Cellini; Liſzt, Klavierkonzert; Tſchaikowſky, Symphonie Nr. 5.
Freitag Geſellſchaftsabend mit Lichtbildervortrag und Tanz.

uns dem Saalkreis.
Ammendorf. Die Ortsgruppe des Reichsbanners

Schwarz-Rot-Gold hielt am Sonnabend in dem überfüllten Saale
des Schützenhauſes ſeine 2. Gründungsfeier ab. Mehrere aus-
wärtige Ortsgrurpen waren als Gäſte erſchienen. Nach einem
Prolog und den üblichen Begrüßungsreden gelangte das Weihe-
ſpiel „Schwarz-Rot-Gold“ und der Schwank „Er heiratet meine
Schwiegermutter“ zur Aufführung. Der Feſtredner, Kamerad
Ferchlandt (Halte), wies in kurzen trefflichen Worten auf die Be-
deutung des Tages und des Reichsbanners hin. Das Konzert
wurde von der Reichsbannerkapelle ausgeführt. Die Feier hat ge-
zeigt, daß es in Ammendorf auch mit dem Reichsbanner vorwärts
gebt. Darum: friſch auf zu neuer Arbeit!

Döllnitz. Ein ſeltenes Jubiläum. Am Sonntag, dem
14. November, feierte das Ehepaar Zimmermann Wilhelm
Miethe im Kreiſe ſeiner Kinder und Kindeskinder das Feſt der
eiſernen Hochzeit. Der Jubilar ſteht im faſt vollendeten 90., die
Ehefbän im 85. Lebensjahre. Der Männergeſangverein ehrte die
Greiſe rabend beſchieden ſein.

Hohenthurm. Vorwärts! Wie die Parteibewegung hier
rüſtig vorwärts ſchreitet, iſt dieſes auch mit dem Reichsbanner der
Fall. Das bew'eies die republikaniſche Veranſtaltung am Sonn-
abend, die gleichfalls der Werbung diente. Der Beſuch war ein
ſehr guter, ebenſo der Verlauf der Veranſtaltung. Jm Mittel-
punkte des Abends ſtand die Anſprache des Genoſſen Künne
(Halle), der beſonders darauf binwies, daß es jetzt unſere Auf-
gabe ſei, zu verbüten, daß die rechtsradikalen Kreiſe Einfluß auf
das Staatsweſen bekämen, wie das ihr Wunſch ſei. Die Republik
gehöre den Revublikenern. Der Reſt des Abends galt der Ge
ſeligkeit.

Brachſtedt. Revolutionsfeier. Am Sonntag feierte
unſer Ortsverein den 8. Geburtstag der deutſchen Republik. Die
Feier wurde durch Genoſſen Wielepp (Halle) mit einer für
jedermann verſtändlichen, würdigen Anſprache eingeleitet. Die
einzelnen Programmpunkte: Vorführungen des Turnvereins
Brachſtedt, Theaterſtück ſowie Geſangsvorträge des aus Mitgliedern
der Partei neugegründeten Geſangsquartettes fanden eine gute
Kritik. Ein gemütliches Beieinanderſein feſtigte das Gefüge
unſeres Parteivereins.

Könnern. Der Zentralverband der Jnvaliden
und Witwen der Ortsgruppe Könnern veranſtaltet am Don-
nerstag, dem 18. November, abends 8 Uhr, im „Bürgergarten“
ein Konzert zum Beſten der Sozialrentner Könnerns. Zur Mit-
wirkung haben ſich bereit erklärt die Kapelle Steinbrück, der
Arbeitergeſangverein „Frohſinn“ und der altbekannte Humoriſt
Walter Schenk (Halle). Die Einwohnerſchaft wird gebeten, das
Konzert durch ihren Beſuch zu unterſtützen.

ein Ständchen. Möge den beiden ein froher Lebens

Ans der Frov ins
Erwerbslofſigkeit

und Schwerbeſchädigten-Unterbringung.
Vom Landeshauptmann der Provinz Sachſen wird uns ge

ſchrieben:
Die ſeit Jahresfriſt allerorts einſetzenden Betriebsſtillegungen

und Betriebseinſchränkungen haben dazu geführt, daß neben ge
ſunden Arbeitnehmern auch eine größere Zahl Schwer-
beſchüdigter ſeine Arbeitsplätze verlorenEs war vies für die Schwerbeſchädigten um ſo bedauerlicher, als
ſie ſich vielfach mit der übertragenen Arbeit vertraut gemacht und
eine iſſe Fertigkeit erlangt hatten. Für viele von ihnen er
ibt nun die Notwendigkeit, bei Vermittlung eines anderen
rbeitsplatzes ſich zunächſt an die neuen Arbeitsmethoden und

einrichtungen zu gewöhnen. Bedeutet ein Arbeitsplatzwechſel
ſchon für einen geſunden Arbeitnehmer eine unangenehme Bei-
gabe, wieviel mehr für einen Schwerbeſchädigten, der infolge
ſeiner Beſchädigung, zum Beiſpiel beim Verluſt eines Armes oder
Beines, in ſeiner Anpaſſungsfähigkeit beſchränkt iſt. Es iſt des
halb um ſo anerkennenswerter, feſtſtellen zu können, daß die
Schwerbeſchädigten durch Energie dieſe Schwierigkeiten über-
winden und faſt allgemein einen regen Arbeits-
willen bekunden. Dieſen Arbeitswillen zu erhalten und
u ſtärken, iſt Pflicht der mit der Unterbringung von Schtver-Leſchadigten beauftragten Behörden. Bekanntlich erfolgt die

Durchführung des Geſetzes über die Beſchäftigung Schwer-
beſchädigter in der Provinz Sachſen durch den dem Landes-
hauptmann unterſtellten Landesfürſorgeverband.

Nach dem Stande vom 1. Oktober 1926 gab es in der Pro-
vinz Sachſen rund 23000 Schwerbeſchädigte.
Schwerbeſchädigte ſind ſolche Beſchädigte, die um mindeſtens
50 Prozent in ihrer Erwerbsfähigkeit beſchränkt ſind. Davon
waren infolge Krankheit und Siechtum 1375 arbeitsunfähig. Von
den verbleibenden 21625 waren 630, gleich 3,4 Prozent,
nicht untergebracht. Jm Verhältnis zur allgemeinen
Arbeitsloſigkeit erſcheint dieſer Prozentſatz gering. und doch iſt die
jetzige Zahl an nichtuntergebrachten Schwerbeſchädigten die
höchſte ſeit Jahren. Es iſt damit zu rechnen, daß eine
Senkung der Zahl der arbeitsloſen Schwerbeſchädigten ſchon in
allernächſter Zeit eintritt, da ſich eine, wenn auch nur langſam
fortſchreitende Beſſerung der Arbeitsmarktlage, beſonders in der
Halle-Merſeburger Gegend, bemerkbar macht.

Daß es bei den Schwerbeſchädigten Erwerbsloſe nicht im
gleichen vrozentnalen Umfange wie bei den geſunden Arbeit-
nehmern gibt, hängt mit den dem Schwerbeſchädigten nach dem
Geſetz zuſtehenden Kündigungsſchutz zuſammen, nach welchem
einem Schwerbeſchädigten nur mit Zuſtimmung des Landes-
fürſorgeverbandes gekündigt werden kann. Es ergibt ſich hieraus
für den Landesfürſorgeverband, einem Zweige der Provinzial
rerwaltung, ein umfargreiches Arbeitsgebiet, in dem ſowohl die
Belange der Schwerbeſchädigten, als auch der in der Provinz
Sachſen vorhandenen über 5000 einſtellungspflichtigen Arbeit-
geber einer ſorgfältigen, der jeweiligen Wirtſchaftslage angepaß-
ten Behandlung bedürfen.

Berufungsprozeß Vogl.
Die Beruſungsverhandlung gegen den ehemaligen Liebenwerdaer

Landrat Vogl und den Svarkaſſendirektor Merres beginnt in
Torgau am Dienstag dem 23. November. Die beiden Angeklagten
waren vor mehr als Jahresfriſt wegen Untreue im Amt zu mehr-
monatigen Gefängnisſtrafen verurteilt worden. Die Verhandlungen
dürften etwa eine Woche dauern.

Sangerhauſen. Der Bruno Bürgelvortrag über das Thema
„Eine Nacht auf der Sternwarte“ findet am kommenden Sonnabend
im „Preußjichen Hof ſtatt. Näheres iſt aus einem Jnſerat in dieſer
Nummer erſichtlich. S

Sangerhauſen. Eine Frauenverſammlung findet Mittwoch
(Bußtag) abends 8 Uhr, im „Bergſchlößchen“ ſtatt.

Roßla. Ein Revolverheld verhaftet. Am 18. Juli 1926,
nachts gegen 2 Uhr, wurde auf der Straße Uftrungen--Berga der
Maurer Lange aus Uftrungen durch einen Revolverſchuß am Kopf
ſchwer verletzt. Am Sonnabend iſt es nun endlich der Polizei ge
lungen, den Täter in der Perſon des Kaufmanns Richard Schmölling
aus Roßla zu ermitteln. Er wurde dem hieſigen Amtsgericht zu
geführt.

Berga. Die Leiche einer Vermißten gefunden. Seit
einigen Tagen wurde die 46 jährige Eheirau des Landwirts Huth ver
mißt. Nachdem man Thyra und Helme erfolglos abgeſucht hatte.
ſand man die Leiche in einem in der Nähe des Ortes liegendem Teich.
Es liegt Selbſtmord aus Schwermut vor.

Eilenburg. Zwei Einbrüche wurden h kürzlich in
Lebensmittelgeſchäften ausgeführt. Jn beiden Fällen hatten es
die Diebe nur auf Geld abgeſehen. Jn Pfeifers Buttergeſchäft,
Leipziger Straße, ſtahlen die Diebe 50 Mk. Wechſelgeld und mehrere
Vollarſcheine zu 5, 2 und 1 Dollar. Jn Neubauers Lebensmittel-
eſchäft, Ecke Rinckart- und Karlſtraße, fanden ſie eine leere

Kaſſe. Sie waren trotzdem recht beſcheiden und nahmen ſich nur
2 Pfund Butter mit.

Eilenburg. Der freie Sängerchor veranſtaltet am
Freitag, dem 19. November, abends 8 Uhr, in der „Stadthalle“
ſein diesjähriges Herbſtkonzert. Der freie Sängerchor, welcher als
beſter durchgebildeter Chor am Orte gilt, hat diesmal zur Mit

Elnerwerda. Das Reichedanner hatte m
wozu nis d e Ortegruppe zahir

tenen war. r mit einem vollen a tfakein wurde ein Umzug durch die Straßen veranſta Dann folgte
ein Tanz bei Hoppenz, der die Erſchienenen noch lange beiſammen
hielt. Leider waren am ſelben Abend noch andere Veranſtaltungen
des Reichsbanners, ſo daß man ſich gegenſeitig nicht unterſtützen und
beſuchen konute.

Eiſterwerda. Die nächſte Mütterberatungsſtundefindet Donnerstag nachmittag 2 Uhr in der Präparandenanſtalt ſtatt.
Mühlberg. Schweres Unheil richteten die P eines Ge

panns der Domäne Vorſchütz an; ſie gingen auf Hainſtraße
urch und raſten mit dem Wagen gegen einen Maſt. Während der

Wagen in Trümmer zerfiel, wurde der Kutſcher und ſein Begleite-,
ein älterer Mann, durch den Anprall gegen die Hauswand geſchleudert,
wobei ſie nicht unerhebliche Verletzungen erlitten. Die Pferde wurden
erſt in der Stadt aufgehalten.

Bockwitz Die Generalverſammlung des Konſum-
vereins findet am Sonntagnachmittag 3 Uhr im Waldauſchen
Saal in Bockwitz ſtatt. Die wichtige Tagesordnung erfordert voll
zähliges Erſcheinen der Mitglieder.

Bockwitz Eine Mütterberatungsſtunde wird Donners
tag nachmittag 4 Uhr in der Schnule abgehalten.

Bockwitz. Poſtdienſt am Bußtag. Am Mittwoch (Bußtag)
ſind die Poſiſchalter wie an Sonntagen geöſret Jm Ort findet eine
einmalige Briefzuſtellung ſtatt, während die Landzuſtellung nach
Grünewalde und Kleinleipiſch ruht.

Naundorf bei Lauchhammer. Vom Poſtamt. Der Reichspoſt
iſt das dem Lauchhammerwerk gehörende Dienſtgebäude gekündigt
worden. Vor kurzem ſtattgefundene Unteriuchungen hatten ergeben,
daß es ſowieſo inſolge ſeines baufälligen Zuſtandes nur noch auf be
ſchränkte Zeit benutzbar iſt. Wie verlautet iſt der Bau eines neuen
Poſtamtes geplant. Die Gemeinde Naundorf ſollte dieſer Frage größere
Aufmerkſamkeit zuwenden. Der Weg zur bisherigen zuſtändigen Poſt
ſtelle iſt mehr als weit. Jm Jntereſſe der Einwohner würde zweifel
los liegen, wenn bei dem notwendigen Platzwechſel dieſer Uebelſtand
beſeitigt werden könnte.

Naundorf bei Lauchhammer. Mütterberatung nad
Wiegeſtunde Donnerstag nachmittag 4 Uhr in der Schule.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 16. November 10926.

Der Stand der Erwerbsloſenziffer iſt auch in der letzten Woche
faſt unverändert geblieben. Es wurden am 13. November an 160
Perſonen Unterſtützung gezahlt gegen 166 am 6. November.

Ueberſchuß in der Kämmereikaſſe. Der jetzt vorliegende Jahres
abſchuß der ſtädtiſchen Kämmereikaſſe für 1925 weiſt einen Ueberſchuß
von 13 966.38 RM. aus. Ueber den Ueberſchuß iſt ſchon zugunſten
der Beſchaffung eines Automobillöſchzuges verfügt.

Schkopau. Durch ein Auto überfahren wurde am Raben“
ein junges Mädchen, das hinter der Elektriſchen die Gleiſe über-
ſchreiten wollte und von dem aus entgegengeſetzter Richtung kommenden
Auto erfaßt wurde.

Neumark. Grubenunglück. Jn einer der letzten Nächte war
auf der Grube „Leonhardt“ die elektriſche Entſtaubung der Brikett
ſabrik in Brand geraten. Bei den Löſcharbeiten wurden der Brikett
meiſter Haaſe und der Entſtaubungswärter Betzel durch eine Kohlen
W erploſion ſchwer verletzt. Beide trugen ſchwere Brandwunden

avon.
Runſtädt. Von einer Lokomotiveerfaßt. Ein Maultier

eſpann des Rittergutes Runſtädt wurde beim Ueberfahren des
chrankenloſen Eiſenbahnüberganges zwiſchen Frankleben und Werns

dorf von einer von hinten kommenden Lokomotive erfaßt. Ein
Maultier wurde getötet, das andere ſchwer verletzt. Der Geſchirr
führer fiel infolge des Anpralls aus der Schoßkelle und kam mit dem
Schrecken davon. I

Wetter Boranſage
Mittwoch: Abwechſelnd heiter und wolkig, windiger, etwas kälteres

Wetter mit etwas Niederſchlägen und Schauern. Abend klar und noch
etwas kälter.

Donnerstag: Früh ziemlich heiter, trocken, etwas kälter. Später
milder, Trübung, windig, Regen.

Freitag: Veränderlich, Bewölkung, Niederſchläge in Schauern, Wind,
wieder etwas kälter werdend.

Ans dem Geſchäftskedemn.
Hat ſie ſo ganz unrecht? Ein hoffnungsvolles dreizehnjä

Töchterchen ſchreibt an ihren Lehrer: ch komme nicht mehr, denken
Sie vielleicht, daß ich wegen dem blöden 3. Puniſchen Krieg nochmals
nachſitzen will? Jch pfeife auf die ollen Römer und ihre buckliche Ver
wandtſchaft. Jch will ſpäter einen Mann glücklich machen und eiptzde
Kinder kriegen, und dazu brauche ich Sie nicht. Hätten Sie uns lieber
gelehrt, was wir ſpäter im Haushalt verwenden können. Hätten Sie
uns B. gelehrt, daß „Urbin“ der beſte Schuhputz iſt, daß es eine
Luſt iſt, mit ihm die Schuhe zu u daß „Urbin“ einen fabel-
haften Hogglant macht und die Schuhe weich und abſolut waſſerdicht
werden. Aber ſo Gott befohlen. Meinen n in der Klaſſekönnen Sie anderweitig vermieten. Hochachtungsvoll L. R.“ Man
kann über den Brief denken, wie man will, jedenfalls iſt er eine glän-
zende Reklame für den Schuhputz „Urbin“, der übrigens auch wirklich
ganz ausgezeichnet iſt.

Anszeichnunng! Die durch ihre über 1000 Filialen in ganz Deutſchland bekannte Firma Kaiſers Kaffeegeſchäft G tig
wurde in Anerkennung und Würdigung ihrer hervorragenden Erzeug-
niſſe und Miſezroeg vom Preisgerichte der Großen Ausſtellung für

wirkung das GuſtavSchütze Orcheſter (Leipgig) als Gaſt. Vor
verkauf in der Konſumfiliale, Leipziger Straße.

Geſundheitspflege, Soziale Fürſorge und Leibesübungen „Geſolei“Düſſeldorf 1926 mit der Goldenen Medaille der Aus
ſtellung ausgezeichnet.

Gebrüder Goldmann
Merseburg., Kl. Ritterstraße 4

Qualitätswaren zu billigsten Preisen

Größtes Spezial-Schuhwarenhaus
e

Das führende Haus

tar

Haushaltwaren

Otto Zielke
Färberei u. chem. WaſchanſtaltEinziger Betrieb am Platzinziger 7 Otto Schmidt Feinkoſthaus Moerszeburg, KI. Ritterstr. 5
San h r pr Merſeburg, Kl. Ritterſtr. 12 Nordſee-Fiſchhalle kixenhandlung

Hgtthardtite a u Str. 30 Langfähriger Se mhrer der Fa. Mersehurg Harkt 33 Hau- und Küchen Geräte

Herren- u. Knaben-Moden
Arbeits- u. Berufskleiöbung

e

c. F. Siehert Otto Bruder

OTTO WIR T
Damenkonfektion, Kleiderstoffe, Damen wäsche
Gardinen und sämtl. Aussteuer-Bedarfsartikel

reieton 549 Iersehbanrge vurgser. 9

Bernhard Reiche Hersehure
Vntenplan

Seiden-, Kleider- und Herren-Stoffen
BDamen- und Kinderwäsehe

Telefon 354
Größte Spezial Abteilungen in

Herren-,
Leinen und BRaum-

wollwaren BRettfedern 2-2. Gardinen

Niedrigste Preise

19
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EGonsralprohe.
Rauchtabak

rein Vebersee-Blattware

Tun S vig.]
Nur einmaliges 2000 Pakete, da Gelegen
Angebot heitskauf.

Außerdem empfehlen wir
unsere neueingeführten Zigarren:

küeigut 68 Fiu. G6iseta 10 Fiu.
hoblesse 10 F. Uncum 15 Fig.

Arthur Dresgler ſ. I. I
Elsleben, Sangerhäuser Str. 44.

Zigarren und Tabakfabriken.

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit

den Pfandnummern von 33141 bis 36327
Pfandſcheine in grünem Druck) wird vom

7. Dezember 1926 von 9 Uhr vormittags
an, im Leihhauſe, An der Wearienkirche 4,ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
ferner Betten, Leio- und Bettwöäcche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halle, den 15. November 1926. 7387
Das Leihamt der Stadt Halle.

öchnellſte vezugsquelle
für Werke aus allen Wiſſensgebieten

und der ſchönen Literatur

Neue Konſerven

Leipziger Allerlei
fundDoſe 80,

Keis-Miſchung z Piund 35

Goldene Siechben

Volksbidtt-buechna ndlung

Junge Schnittbohnen 50

2 PfundDoſe

Creme- Schokolade Tor Toſe 16

Gemahlener Zucker Pfund 32

Steinweg 30 Taiamiſtraße 7

7817
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um ſeienen- l
S ehneeweße s nn oshen, Sport Se
2 n e Wer

Ohne Chlor“-

ist ein Sprechapparat von
H. Prophete, Rannlschestrabe 15
Groß betrieb v. Fadrrädern, Mänmasehinen, sprechapparat.
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Zum bevorſtehenden

empfehlen die untenſtehenden Konſumvereine ihren Mitgliedern aus beſtem Rohmaterial hergeſtellte

Bäckerei raeugnisse
wie Giollen, Kuchen, Aſchkuchen uſw.

Back- Artikel CIIIEIEEEEEMCENB Wiltſchafts Artikel
IIGenoſſeuſchafterz Huusfruuen“! r

Tafſen Gehüſſeln,
Denkt bei euren Einkäufen immer an die Genoſſenſchaft und lauft nicht

wie Beſtes Weizenmehl,
Anuslandsmehl,

Anuszugsenehl, Roſinen,
Porzellan und Steingut

reellen eAusstattungs- Artißef
Weiß- uns Baunmwollwaren wie: Bettbezüge, Hembentuche, Hemben-

Bettfebern, Bettücher, Gtrümmpfe uſtv.
Für dem Chrästhhanannm: Baunumbehang, Büskunits, Walnüßſfe, Chriſt-

varnmfſehmrssek, aurwkezgss 34

u e wira Anchvergütung ezunſt!
Einkaufs Vereinigung der Konſumvereine

J u n TTT zum erſten beſten Krämer, denn es Holhnarnituren, 772
Zucker, Schmelzbuiter Deckt wagen Waſchgarnitturenſich nicht mit eurer Ueberzeugung. Schon bei Bringnngſchiner

den Waſßſehbretter, ZinkeimerGeſchent -Atiſel kleinſten Einkäufen müßt ihr euren Weg nur nach der Verteilungeſtelle Zinkloannemn, T
lenken. Die waren, Karcvſſfelprefſſen

h gut ges T ren Twie wer Geifen Verbraucher müſſen ſich tä S ev n ablegen, ob ſie durch Deckung T Böhmaſchlnen

n enkkartons 7rkostnetiſche Artiker, Bedarf FahrrisöZigarren u. Zigaretten um erin Teinen Pacungen an dem Aufbau der Gemeinwirtſchaft beigetragen haben. Es nicht für O amen und Herren

Rauchtabake nuraus den Fabriken der Großeinkaufs Geſellſchaft auf das Reden an, ſondern auf die Tat. Deshalb liegt es

deutſcher Konſumvereine 4 77Tabakpfeifen, Intereſſe der Verbraucherſchaft ſelbſt, dies zu beherzigen und nur den öpielwaren

Kognak, Rum, Ltköre, Bedarf zu decken im mWeiß. T 277 punppen, Nerchenvsueherfeſferkuchen,

varchent, Gchürzen, Handtücher, Wiſchtücher, Taſchentücher, SGtickereten

e
W n zu3333 n n ung (ang qun an n

Kmmendorf Dölau Düben Gollma alle a. d. S. önhnstedt
Aolzweißig Lettin Cieskau Löbejün Merseburg Osmünde
Röglitz Sangerhausen Schiepzig Teutschenthal Zwinischöna
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rn n halt des A. hatte zuMontag den 15. November, die Gau, eitere Gewerkſchaften aus der See an
900
iſt,

ri zu einer Konferenz nach e eladen, diePerſonen beſucht war. Der Zweck der J. wie dieſe

die führenden Gewerkſchaftsfunktionäre mit
ebenden gewerkſchaftli und wirtſchaftspolitiſchen

vertrauter zu machen, um die erlangten Kenntniſſe dann
ie breiteſten Mitgliederkreiſe eindri Mone Vorträge die Leg hW füllten zwei ſol esordnmung aus. Denen Vortrag hielt Rechtsanwalt Genoſſe Dr. änkel,ahe le des Dentſae2 Met g

ran der Wir tsſchu ia Dürrenberg der e rbeiterverbandes
„Die Haftpfſüicht der Gewerkſchaften“

rach. Die Frage, die er aufwarf, lautete: „Für welchen
chaden haften die Gewerkſchaften und in wel
er Höhe? Nach 8 278 BGVB. hat eine Gewerkſchaft das
erſchulden eines Vertreters, deſſen ſie ſich zur Erfüllung

Obliegenheiten bedient, ebenſo zu vertreten wie eigenes Ver-
re daß eine Gewerkſchaft, deren Angeſtellter trotz Be

e Tarifvertrags zum Streik aufruft oder ihn unterdt, für den entſtandenen n zu haften hat. T rden
erſatzanſpruch kann nach der Rechtſprechung des Reichsgerichts

u v eſtellt de d der Sertrag nſten Dritter abge en werde. r die Hi 8Schadens muß der Fordernde den Nachweis bringen. vvye de

üer den nachgewieſenen Schaden iſt die Gewerkſchaft aber
n ohne Rückſicht auf die Höhe der Geldſumme.

Seit Jahrzehnten iſt nun eine Bewegung im Gange, die hierreſormatoriſch einſetzen will. Auch auf bem diesjährigen Deutſchen

Juriſtentag iſt dieſe Frage wieder diskutiert worden. Der be-kannte Arbeitsrechtler Prof. Dr. Sinzheimer hat dort den
Vorſchlag gemacht, daß an Stelle einer unbeſchränkten Haftſumme
eine vorher feſtgeſetzte Buße zu zahlen ſein ſoll. Dieſer Anſicht
trat Prof. Dr. Niekiſch (Dresden) als Korreferent entgegen,
und der Kölner Juriſtentag entſchied ſich mit 837:34 Stimmen
z Sinzheimer und mit 84:32 Stimmen für Niekiſch. Wenn
ieſer Standpunkt beibehalten wird, dann iſt

die Exiſtenz der Gewerkſchaften in Frage geſtellt.
Soweit regionale e abgeſchloſſen werden, haftet zwar nur
die regionale Gewerkſchaftsleitung, aber Prof. D. Niekiſch hat
ſchon in Ausſicht geſtellt, daß in Zukunft nur noch Reichstarife
von den Arbeitgeberverbänden abgeſchloſſen werden ſollen.

Dr. Fränkel erörterte dann noch die Frage, wie ſich das Reichs
Er zur paſſiven Reſiſtenz, zum Boykott und zur

per re ſtellt. Die paſſive Reſiſtenz iſt in den Augen des Reichs
h noch ſchlimmer als der Streik, da bei erſterer mit „hinter

iſtigen“ Waffen gekämpft werde. Die Gewerkſchaften ſind alſo
auch für den daraus entſtandenen Schaden haftpflichtig. Bohkott
und Sperre werden zwar als zuläſſige Kampfmittel anerkannt.
Wenn aber der Schaden für den Betroffenen ſo groß ſei, daß er
im umgekehrten Verhältnis zu ſeiner Schuld ſtehe, dann ſeien dieſeKampfmittel nicht mehr Zutaſ i und die Gewerkſchaften haften

in ſolchen Fä im Tari flicht, wenn
ällen genau ſo wie

ie geſtaltet ſich nun die Haftkein Tarifvertrag beſteht Da griff das Reichsgericht
8 826 BGB., indem es einen Streik als gegen

e guten Sitten verſtoßend erklärte. Heute tut es das nicht mehr

m

üher einfach zum

oder doch nur dann, wenn nach ſeiner Anſicht Kampfmaßnahmen
als gegen die guten Sitten v end ange werden müſſen.
Auch hierbei vertritt das Reichsgericht den kt, daß der
des anderen ſtehen dürfe.

Nachdem Dr. Fränkel ſo die re der Gewerkſchaften
nach der heute geltenden Rechtſprechung beleuchtet hatte, ſtellte er
die Frage, ob auch die Arbeitgeberorganiſationen
haftpflichtig ſeien. Die Antwort lautet: Ja, aber nur
auf dem Papier. Denn da bei der verhältnismäßig kleinen
227 der jeweils in Frage kommenden Arbeitgeber deren Kampf-
maßnahmen nicht ſo wie bei den Arbeitnehmern in aller Oeffent
lichkeit beraten zu werden brauchen, werde ſelten ein Verſchulden
auf dieſer Seite beweiskräftig genug feſtzuſtellen ſein. Daraus
ergebe ſich die ungleiche Stellung der Gewerkſchaften, und es ſei
daher zu fordern, daß deren Haftpflicht beſchränktwerde, bat ihre Exiſtenz ſichergeſtellt wird. (Lebhafter Beifall.)

Den zweiten Vortrag hielt Genoſſe Engelbert Graf, der Leiter
der Dürrenberger Wirtſchaftsſchule. Sein Thema lautete:

„Rußlands wirtſchaftspolitiſche Probleme“.

e

dieſen Ausführungen. Wie der Redner die aeggraxg wert klima
tiſchen, geologiſchen, wirtſchaftlichen und erkehrsverhältniſſe
Rußlands 3 derte, wurde es jedem klar, daß dieſes Rieſenreich,
nach England das größte Weltreich mit außerordentlichen
Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Daran iſt die bisherige Wirt-
ſchaftspolitik der Bolſchewiki 4gerirert, und daraus ſind auch die
inneren Streitigkeiten in der zu verſtehen. Rußland iſt zum
größten Teil vom Weltverkehr durch Gebirge und Eismeere ab-
geſchloſſen. Wo es aber hinaus fann, ſtößt es immer auf England.
Deshalb das Beſtreben Rußlands, einen aſiatiſchen Völkerbund zu
l denn ruſſiſche Jntereſſen treffen ſich mit aſiatiſchen Jn

ereſſen.S Deutſchland entſteht nun die Frage, ob es ſich nach
der weſtlichen oder nach der öſtlichen Seite hin orientieren ſoll.

C Jm erſteren Fall ſei es, wie früher ſchon einmal, der „Kontinental-
degen“ im anderen Falle das Ausfalltor Rußlands. Jn
beiden Fällen beſtehe die Gefahr eines neuen Weltkrieges, aus-
getragen auf deutſchem Boden. Eine dritte Möglichkeit die Genoſſe

v Graf als die beſte Löſung anſieht, ſei eine ehrliche Verſtändigung
der europäiſchen Kontinentalſtaaten. Deutſchland ſtehe am Scheide
wege und wie ſeine Weltwirtſchaftspolitik nun bald orientieren.Rach der Mittagspauſe beantworteten die beiden Referenten
eine Reihe ſchriftlich geſtellter Fragen. Reſolutionen zu faſſen,
lehnte die ren ab. Die Tagung hatte damit ihr Ende er-
reicht. Ein großer Teil der Konferenzteilnehmer unternahm dann
in drei Verkehrsautos einen Ausflug nach Dürrenberg, um die
dortige Wirtſchaftsſchule zu beſichtigen.

Die Stellungnahme der halliſchen
Gewerkſchaftsfunktionäre.

m kleinen Saale des „Volksparks“ fand Dartag abend eine
GKerſammlung der Funktionäre und Betriebsräte des ADGB.

Ortskartell Halle, ſtatt, in der Genoſſe Dr. Fränkel über das
leiche Thema wie am Vormittag ſprach. Leider war zu dieſerKusſprache nur ein geringer Teil der Funktionäre erſchienen.

Dies iſt um ſo mehr zu bedauern, als die Ausführungen Dr.
re von höchſtem Jntereſſe waren, wie die anſchließende Dis
uſſion zeigte. Jn der ſehr lebhaften Diskuſſion kam deutlich die

Reltrrnn zum Ausdruck, die durch die Handhabung der
Rechtſprechung gegenüber den Gewerkſchaften bei der Haftpflicht
machung hervorgerufen wurde. Vom Genoſſen Schoenlank
wurde betont, daß die Frage der Haftpflichtmachung zu einer
politiſchen Frage geworden ſei. Die Arbeiterparteien und die Ge
werkſchaften müßten in und außerhalb des Parlaments zu dieſen
Fragen Stellung nehmen. Siegreich könnten dieſe Kämpfe aber
nur werden, wenn die Arbeiterſchaft ſich wieder reſtlos den Ge-
werkſchaften zuwende. Die Metallarbeiter Dre ſche r und Japp
derlangten energiſche Kampfmaßnahmen und wünſchten, wie auch

Mit großem Jntereſſe folgten die Konferenzteilnehmer auch

I E e e J. J

der Zimmerer Förſter nähere A über einige en.Genoſſe Rauſ wandte ſich gegen Dreſcher, da erſt die ehren

wieder organiſiert werden müßten, ehe größere Aktionen up er
n einen Shilhwert ſehte ſich Fraäntkel ſehr geſchict mit d

n ſeinem rt ſetzte ſich Fränkel ſehr geſchickt mit denDiRaf srednern auseinander, ſo daß wohl len Anweſenden

klar S ſein dürfte. daß die I2e der Haftpflicht der Ge
werkſchaften in i er frit gründlicher diskutiert werden muß.
Eine Reſolution, die die n aller Kampfeskräfte der
Arbeiterklaſſe gegen die Haftpflicht der Gewerkſchaften fordert,
wurde gegen eine Stimme angenommen.

Das Mehrarbeitszeitabkommen
im Braunkfohlenvergbau gekändigt.

Wie wir bereits in der geſtrigen Nummer unſeres Blattes
berichteten hat ſich am Sonntag eine Funktionärkonferenz des
Bergarbeiterverbandes in Halle einſtimmig für die Kündigung
des Mehrarbeitszeitabkommens im mitteldeutſchen Braunkohlen
re ausgeſprochen. Von den am Tarif beteiligten Gewerk

ten r e lgedeßſen im Laufe des geſtrigen Tages die Kün-
erfolgt.

Ueber den Verlauf der Konferenz ging uns noch nachſtehender
ausführlicher Bericht zu:

Als Referent war Schmidt (Bochum) vom Vorſtand des
Bergarbeiterverbandes erſchienen, der im weſentlichen ausführte,

das den Braunkohlenbergarbeitern im Jahre 1628 durch
iedsſpruch aufgezwungene Mehrarbeitsabkommen gerade-

zu unhaltb ar geworden ſei. Es lägen heute weder volks noch
etriebswirtſchaſtliche Gründe vor, die im Abkommen feſtgelegte

unerträglich lange Arbeitszeit noch weiter zu verfahren. Es ſei
geradezu unverſtändlich, daß die Führer der Arbeitgeber dennoch
auf dem Standpunkt ſtünden, daß diejenigen, die an der langen
Arbeirszeit rüttelten, auf Granit beißen würden. Dieſer Macht-
wille der Arbeitgeber, der durch nichts als perſönliche Herrſchſucht
begründet würde, müſſe unbedingt gebrochen werden. Es ſei ge
radezu unverſtändlich, wie es möglich war, daß trotz der Stim-
mung in allen Revieren für eine kürzere Arbeitszeit, neuerdings
ein Schiedsſpruch gefällt werden konnte, der die Arbeit für die
Tiefbaugruben noch um weitere 30 bis 40 Minuten pro Schichr
verlängerte. Für die Arbeitgeber ſei es bezeichnend, daß ſie es
nicht verſchmähten, im Kampfe gegen ſoziale Verbeſſerungen ſich
der Hilfe der gelben Werksvereine zu bedienen. Insbeſondere
wandte der Redner ſich an die un organiſierten Berg-
arbeiter, die endlich begreifen mögen und es ſich ernſtlich über-
legen ſollen, daß ſie die beinah allein Schuldigen an den troſtloſen
h n ſind. Er appellierte an dieſe Bergarbeitergar beſonders, daß ſie den Weg zum Verband finden ſollen, damit
urch die geſchloſſene Macht der Arbeiter eine menſchenwürdige

Arbeitszeit geſchaffen werden könne.
Der eindringliche Appell des Referenten Schmidt wie ſeine

Ausführungen fanden einmütige Zatſtinmung. Jn der an-
ſchließenden Ausſprache, die ſich äußerſt rege geſtaltete, kam eine
große Anzahl im Arbeitsverhältnis ſtehender Funktionäre aus
allen Revieren zum Wort. Mit elementarer Gewalt brach ſich der
Wille zur Beſeitigung der langen Arbeitszeit Bahn. Selten
dürſte in einer Frage ſolche Einmütigkeit wie in dieſer Aus-
ſprache zum Ausdruck gekommen ſein. Ganz beſonders wurde
darauf hingewieſen, daß die lange Arbeitszeit zur Entfremdung
von der Familie und zur Zerrüttung des Körpers führt. Die
Zuſtände im Geiſeltal, wo Sonntag für Sonntag, ſogar unter
Zuhilfenahme der Frauen, gearbeitet wird, die Verhältniſſe der
Grube „Alwine“, wo die Arbeiter ſich widerſtandslos die größte
Erniedrigung gefallen laſſen, und die Willkürakte in den Lauſitzer
Rebieren fanden beredten Ausdruck und die Mißbilligung der
Konferenz. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, das
Mehrarbeitsabkommen zu kündigen. Desgleichen
einſtimmig angenommen wurde die folgende Entſchließung

„Die am 14. November 1926 tagende Konferenz der Funk-
tionöre der im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau beſchäftigten
Arbeiter ſpricht hinſichtlich der abgeſchloſſenen Lohnbewegung
den Verbandsleitungen ihr volles Vertrauen aus.

Die Konferenz wendet ſich mit aller Entſchiedenheit gegen
die im Mehrarbeitsabkommen ſeſtgelegte unerträglich lange
Arbeitszeit und unterſtützt die Verbandsleitungen in ihrem
Beſtreben zur Herbeiführung einer kürzeren Arbeitszeit auf
das nachdrücklichſte.

Zur Erreichung einer verkürzten Arbeitszeit bilden die Un
organiſierten das weſentlichſte Hindernis.

Die Anträge auf Herabſetzung der Arbeitszeit können aber
nur dann erfolgreich ſein, wenn die untätig abſeits ſtehenden
unorganiſierten Kameraden den Weg zu den Verbänden finden.

Jm eigenſten Jntereſſe aller im Bergbau beſchäftigten
Arbeiter und ihrer Familien fordert daher die Konferenz die
unorganiſierten Kameraden auf, ſofort den Verbänden bei-
zutreten, um das hohe, ſoziale Ziel einer kürzeren Arbeitszert
zu erreichen.

Die Konferenz fordert alle im Praunkohlenbergbau beſchäf-
tigten Arbeiter auf, in geſchloſſener Organiſationsfront den
Kampf für eine menſchenwürdige Arbeitszeit zu führen.“
Der Ruf der Konferenz wird in allen Revieren frendigen

Widerhall finden. Jetzt iſt die Zeit gekommen. wo die Berg-
arbeiter, die wegen Einführung der langen Arbeitszeit, die gegen
den Willen der Verbände geſchah, ſich mißmutig abſeits ſtellten,
beweiſen müſſen, daß ſie ernſtlich gewillt ſind. im gleichen Schritt
mit den Organiſatioren den entſchloſſenen Kampf für die Ver-
kürzung der Arbeitezeit zu führen. Jetzt gibt es kein Beſinnen
und keine Entſchuldigung mehr. Wer ſich nicht als Anhänger
einer langen Arbeitézeit und als williges Werkzeug der Werks-
leitungen bezeichnen laſſen will, für den beſteht jett die Pflicht.
ſich ſofort den Verbänden anzuſchließen. Nur ein Ruf darf in den
rächſten Wochen durch die Braunkohlenreviere Mitteldeuſchtlands
ſchallen:

Hinein in den Verband
Her mit der verkürzten

der Organiſationen!

30 Jahre Gewerfſchafitsarbeit.
In dieſen Tagen ſind es 80 Jahre, daß der Verband der

Gemeinde und Staatsarbeiter gegründet wurde.
Das iſt kein ehrwürdiges Alter; denn es gibt Gewerkſchaften,
die bereits noch einmal ſo alt ſind. Es war aber eine ungeheure
Leiſtung, gerade dieſe Kategorie von Arbeitnehmern der frei
ewerkſchaftlſchen Bewegung zuzuführen. Rieſengroß war der

Widerſtand der öffentlich-rechtlichen Körperſchaften. ie Arbeit
nehmer ſelbſt waren noch nicht zu der Erkenntnis gekommen, daß
auch ſie eine

Fort mit dem Mehrarbeitsabkommen!
Arbeitzeit durch die geſchloſſene Macht

Organiſation zur Jntereſſenvertretung notwendig
tten. Vor 380 Jahren war es eine Tat, die Arbeitnehmer eines
triebes, ganz gleich ob Handwerker oder ungelernte Arbeiter,

in einer Organiſation zu vereinigen. Der Gedanke Jnduſtrie-
reſp. Betriebsorganiſation iſt von Anfang an im Verband der
Gemeinde und Staatsarbeiter verwirklicht worden.

Die Entwicklung des Verbandes iſt geradezu
glänzend z nennen. Jm erſten und zweiten Gründungsjahr
wurden 400 bis 1000 Mitglieder gezählt; 1900 waren es ſchon
3417, zehn Jahre ſpäter 85 154, 1920 muſterte der Verband 262 170
Mitglieder. Dann kam die Inflation und damit auch ein Mit
Iliederrüdgang. Heute zählt der Verband über 290000
Mitglieder. Bei Kriegsausbruch waren 54 000 Mitglieder
vorhanden. Der Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter
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Organiſationen, die prozen
ederzuwachs zu chnen

der Verband ſehr geſund. Er iſt eine der am

e e h h ehe de Vetu en a ut. erbandes3 über wie Mark für Unterſtützungen aller Art aus
ezahlt worden. Davon für Streik- und Gemaßregeltenunter
tützung 49 Milionen ein Beweis. daß auch den Gemeinde
arbeitern die te nicht in den Schoß gefallen ſind, ſondern
t ſcharfe mpfe. vor allen Dingen in den Gaswerken, zu
führen waren. Selbſt mancher liberale Magiſtrat konnte ſich nicht
daran gewöhnen. daß die Gemeindearbeiter ſich ſreigewerlſaſttig
organiſierten. Ungeheure Widerſtände waren zu überwinden, die
Lohn und Arbeitsverhältniſſe tariflich zu regeln. Heute beſteht
für die Gemeindecrbeiter ein Reichstarif mit bezirk
licher Lohnregelung. Für die Staatsarbeiter ſind die
Lohn und Arbeitsverhältniſſe ebenfalls geregelt. Auf dem Ge
biete der Urlaubsfrage war der Verband in Deutſchland
führend. Die Art des Arbeitsverhältniſſes war dem Urlaubs
gedanken günſtig.

Der Verband iſt heute die führende Organiſation
in den kommunalen Betrieben. Und doch ſind auch in
den Kommunaslkbetrieben, in den Heil- und Pflegeanſtalten und
den Staatsbetrieben noch Mitglieder zu gewinnen. Ein weiteres
Jahrzehnt und der Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter
wird den organiſationsfähigen Teil der Arbeitnehmerſchaft in den
gemeinwirtſchaſtlichen Betrieben in ſeinen Reihen vereinigt haben.

Ausbau der Anfallverſichtrung.
Seit Jahren fordern die Freien Gewerkſchaften den Ausbru

der Unfallverſicherung. So hat ſich erſt vor kurzem die Reichs
ſektion für Geſundheitsweſen des Verbandes der Gemeinde und
Staatsarbeiter erneut an das Reichsarbeitsminiſterium gewandt
und nachdrücklichſt die Einbeziehung der Krankenhäuſer, Heil-
und Pflegeanſtalten, Kliniken und Sanatorien ſowie Labora-
torien in den 8 537 der RVO. gefordert.

Wie wir erfahren, wird die Reichsregierung zuſammen mit
der Vorlegung der zu ratifizierenden Genfer Abkommen eine
Denkſchrift über den Aus- und Umbau der Unfallverſicherun
dem Reichstag übermitteln. Jn Verbindung damit wird zuglei
eine neue Vorlage an den Reichstag gehen, die in Konſe-
auenz der Genfer Uebereinkommen eine Erweiterung des
Perſonenkreiſes der Unfallverſicherten und eine Aende-
rung der a der Verſicherungsträgerbringt. Die großen Berufsgenoſſenſchaften wie z. B. die der
Hütten- und Walzwerke bleiben natürlich beſtehen, bei den Klein
und Familienbetrieben iſt jedoch ein regionaler Zuſammenſchluß
vorgeſehen.

Hoffentlich läßt die neue Vorlage nach den vielen Verſpre-
chungen über den Ausbau der Unfallverſicherung nicht mehr all
zu lange auf ſich warten. Die Lücken der deutſchen Unfallgeſetz
gebung, die, als Ganzes geſehen, der Geſetzgebung anderer Län
der vielfach voraus iſt, müſſen endlich einmal ausgefüllt werden.

Die Abſtimmungen der engliſchen
Bergoarbeiter.

London, 15. November. (Eig. Drahtbericht.)
Die UAbſtimmungen des britiſchen Kohlenreviers über die

Friedensgrundlagen im Bergbau haben am Montag begonnen.
Die erſten Ergebniſſe zeigen eine Mehrheit für die An
nahme der Bedingungen. Sowohl die Bergarbeiter von
Warwickſhire als von Südwales haben ſich für die Annahme der
Voedingungen entſceden, „Dieſe letztere Entſcheidung iſt r
als Stimmungsmeſſer beſonders bemerkenswert, als die
arbeiter von Südwales für den linken Flügel innerhalb des
Bergarbeiterverbandes gelten und ihre Vertreter auf der jüng-
ſten Delegiertenkonferenz gegen die Annahme der Vorſchläge ge
ſtimmt hatten. Nach dieſen erſten Stichproben kann die An
ad der Bedingungen im geſamten Bergbau als wahrſcheinlich
gelten.

Die Regierung hat inzwiſchen mit den Vorbereitungen des
Geſetzentwurfes für die Errichtung des Schiedsgerichts im bri:i
ſchen Bergbau begonnen. Dieſer Entwurf wird jedoch im Unter
haus erſt nach der Annahme der Friedensvorſchläge durch die
Bergarbeiter eingebracht werden. Der Geſetzentwurf ſoll nach der
Meldung bürgerlicher Abendblätter u. a. einen Paſſus enthalten,
nach dem eine Weigerung der Unternehmer, die Entſcheidungen
des Schiedsgerichts anzunehmen, eine Entziehung der Möglich-
keit für dieſe Unternehmer, vom Recht der längeren Arbeitszeit
Gebrauch zu machen, zur Folge haben wird. Als ſelbſtverſtänd
liche Folge der Entſcheidung der Delegiertenver ſammlung vom
Sonnabend vermögen die Unternehmer mit Wochenbeginn die
Rückkehr einer größeren Anzahl von Arbeitern zur Arbeit zu
melden, als an den vorangegangenen Tagen.

Der Entwurf des Arbeits chutzgeſetzes iſt nach den Beratungen
m Reichskabinett nunmehr in ſeiner endgültigen Faſſung fertig-

geſtellt worden. Wie wir erfahren, iſt damit zu rechnen, daß der
Entwur' in etwa ocht Tagen veröffentlicht wird.

Der Streik im Magdeburger Mühlengebtet Die neuen Schlich-
tun ev rhandlungen zur Beilehung des Lohnſtreits im Magdeburger
Mühlengebiet, der ſchon drei Wochen dauert brachte keine Einigung.
Der Vo ſivende des Schlichtungsausſchuſſes blieb bei ſeinem -Schied-
pruch vom 7. Oktober. Für ihn iſt der Wille der Arbeitgeber Be ebl.
Seine Haltung iſt um'o unbegreiflicher, wenn man bedenkt, daß die
Arbeitgeber nach ihrem Geſtändnis die Lohnerhöhung nur deswegen
nicht zahlen, weil an anderen Orten noch ſchlechter gezaht wud.
Tas Zugeſtändnis der Arbeitgeber, daß der entſtandene Auefall für
lange Zeit zur Deckung der Forderung ausgereicht hätte, ſpricht Bände.
Die Mühlenarbeiter haben am Sonnabend den Schieds'pruch ein
ſtimmig abgelehnt. Ter Kampf geht alſo weiter. Mühlenarbeiter,
übt Sol' darität!

Ein Polizeipräſident als Beiſitzer in einem ericht zur
Beilegung eines Streiks. Der Polizeipräſident e Diet-
rich von Kiel hatte am 11. Auguſt an einem Schiedegericht zur
Beilegung des Streiks der Steinſetzer nicht als Parteivertreter
der Arbeitrehmer, ſondern als Beiſitzer teilgenommen.
der Deutſchen Volkspartei wurde deshalb gegen den Polizei
präſidenten bei dem preußiſchen Jnnenminiſter Beſchwerde er
hoben. Der preußiſ r 7 hat darauf geantwortet,
daß ſtändig Beamte in iedsgerichten aller Art als von der
einen oder anderen Partei benannte Beiſitzer tätig ſeien, und daß
dies bieher niemals von irgendwelcher Seite beanſtandet worden
ſei. Der Kieler Polizeipräſident habe im vorliegenden Fall auch
deshalb die Beiſitzertätigkeit übernommen, weil er vorher zwecks
Beilegung des Streiks die Einſetzung des Schiedsgerichts angeregt
und bei einer Vorbeſprechung die einigende Formel gefunden hatte.
Das Staatsminiſterium habe deshalb keine Veranlaſſung, den
Eintritt des Polizeipräſidenten in das Schiedsgericht zu be

ie

anſtanden.
„Die Arbeit“. eitſchrift für Gewerkſchaftspolitik und Wirtſchaftskunde. Verla ääeh es ADGB. Das Dktoberßeſt du

olgende in abgeſchloſſene Artikel: di rn ger er: e Entwickung des Arbeitsmarktes“; Dr. Kurt Bloch: „Das roblem des oh
nungsbaues“; Profeſſor Dr. E. Atzler: ufgaben und Ziele der Ar-beitsphyſiologie“; Richard Seidel; e igalaggrneinüng g aats
bejahung“; Dr. ul Olberg: „Der Reallohn in Sowfetr nd“.Lotha rdmann Slletzt feine Artikelreihe „Zum Problem der its
gemeinſchaft mit dem 3. Teil in dieſem 'ab, ſo daß ſeine Aus
rungen über diefes vielumſtrittene Thema jetzt im Zuſamm

undſchau der An Von den kleinen Aufſätzen in der t nbeſonders beachtenswert die Fortſetzung der intereſſanten Unterſuchunge
ergebniſſe der arbeiterpſroolegiſchen Forſchungen von Dr. Otto z
der Artikel Paul Ufermanns über weitere induſtrtelle
Fwpternger und die Ausführungen von Dr. aus

eGebiete der Gewerbehygiene.



Kann das Tier die Schußweite
beurteilen?

Erfadrene und unerfadrene Wildtiere.
In den freien Wildbahnen der afrikaniſchen Steppe kann man
in Gegenden, wo viel gejagt wird, beobachten, daß ſich die Wild-
rudel immer möglichſt außer Schußweite halten, mindeſtens aber
in einer ſo weiten Entfernung, da nur ein ſehr treffſicherer
Schütze einen Schuß wagen wird. Kommt man aber in Gebiete,
in denen die Tiere die Wirkung der Schußwaffen noch nicht ken
nen, ſo wird man ſie ſo wenig ängſtlich finden, daß man ſogar
oft bis auf 20 Schritt an das Wild herankommen kann. an
kann ſogar manchmal durch ſolche Rudel hindurchſchreiten, ohne
ſie beſonders zu erſchrecken; auch durch Schüſſe treibt man un
erfahrene Wildtiere zunächſt noch nicht in die Flucht, denn ſie
erkennen die Gefahr erſt dann, wenn eines der Tiere tödlich ge
troffen wird. Jn dieſem Fall fliehen die Tiere natürlich ſofort.
Solange ſie aber die Schußweite noch nicht beurteilen können,
verhoffen ſie in der Regel ſchon nach 100 Meter Entfernung, Den
richtigen Abſtand abzuſchätzen, gelingt ihnen aber dann ſehr
ſchnell, ſo daß ſie oft ſchon beim zweiten Schuß prompt auſſer
Schußweite fliehen. Beſonders die in der offenen und auf weite
Entfernung hin überſehbaren Steppen lebenden Wildtiere lernen
die Beſtimmung der Schußweite ganz überraſchend ſchnell. Jn
Gegenden, wo ſich den Tieren Deckungsmöglichkeiten bieten, wiſſen
ſie auf der Flucht immer ſehr geſchickt und in richtigem Abſtand
die Deckung zwiſchen ſich und den Jäger zu bringen, ähnlich, wie
man es auch bei Feldhühnern, die vom Stoppelfeld aufgejagt
werden, bemerken kann. Nach dieſen Beobachtungen ſteht es alſo
jedenfalls feſt, daß das in der freien Wildbahn lebende Tier die
Schußweite ſehr ſchnell kennen und beſtimmen lernt und darauf-
hin die Flucht nach dem Abſtand der Schußweite richtet.

Ein Baum, der verſchiedene
Früchte trägt.

Der Baum, der die merkwürdige Eigenſchaft beſitzt, zu gleicher
Zeit verſchiedenartige Früchte hervorbringen zu können, gehört
u den im ſüdlichen Europa vorkommenden Bäumen der Gattung
Titrus, zu der auch die Orangen- und Zitronenbäume zäblen,
und iſt alſo mit dieſen nahe verwandt. Kommt es nun zur Frucht-
reife, ſo kann man von dieſem Baum, den die Botaniker als ſog.
„Bizarrie“ bezeichnen, zum Teil Orangen, zum anderen Teil
Zitronen und gleichzeitig auch Limonen ernten. Oder er trägtFrüchte, deren Jnneres teils als Orangen und teils als Zitronen
ausgebildet iſt. Jn ſelteneren Fällen hat man aber auch an dieſen
Bäumen Früchte beobachtet, die zu gleicher Zeit die Merkmale
von fünf anderen ihnen verwandten Fruchtarten aufweiſen, jener
ſaueren Orangen und Zitronen, die der Jtaliener Agrumi nennt.
Auf welche Weiſe dieſe ungleichartigen Früchte entſtehen, hat ſich
bis jetzt noch nicht mit Sicherheit feſtſtellen laſſen, obwohl man
annehmen kann, daß die Fruchtbildung in dieſem Falle durch Ver
miſchung mit anderen Arten erfolgte. Außer den genannten
Bizzarien gibt es indes auch andere Bäume, die gleichzeitig
Orangen und Zitronen tragen. Auch ſie dürften ihre Entſtehung
e Kreuzung zwiſchen Orangen- und Zitronenbäumen ver

en.
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Verbrecher.
Eine tatſächliche Begebenheit von Maxim Gorki.

greift be nende neueſte LgagtWar meler die ne iatſaſriae egebenheit ſchildert.

Das Verbrechertum wächſt. Morde ſind auf der Tagesordnung.
C werden kaltblütig ausgeführt und nehmen einen ſonderbaren

harakter an.
Die in den letzten eben getätigten Morde tragen einen kon

ſtruierten Charakter, ſie ſind wohl durchdacht: es iſt, als ob ſich
die Mörder mit ihrer Tat brüſten wollten, und man hat das Ge-
fühl, als ob die Verbrecher den Mord als Sport betreiben. Man
kann einen phantaſtiſchen Rekord der Verbrecher feſtſtellen. Der h
h t hneidet eine Leiche auf ſechs Teile, der andere auf
zwölf

Zur Entwicklung des Verbrechertums trägt viel die Preſſe bei.Die Zeitungen peſchreiben ausführlich die Morde, ſtellen den
Mörder als Helden hin, das Verbrechen wird zu einer kühnen Tat
jeſtempelt, ſie bringen die Bilder der Verbrecher und ſind vollkaändig gleichgültig dem Opfer gegenüber Man ſpricht mehr
von der Kühnheit des Mörders, von ſeinem Wagemut, als vom
Mord ſelbſt.

Tinen gewiſſen Einfluß auf das Verbrechen hat auch das Kino.
Dort werden auf der Leinwand Bilder des Verbrechertums ge
zeigt, und dies erregt das biologiſche Intereſſe einzelner Jndi-
viduen, ruft griſe Jdeen in ihrer Phantaſie hervor, tötet bei
manchen das Abſcheugefühl zum Mord und züchtet künſtlich Ver-
brechergilden. Dies alles wird getan, um jene Menſchen zu
amüſieren, denen das Leben langweilig erſcheint

Jch bin geneigt anzunehmen, daß für viele das Verbrechen der
Weg zum Ruhm iſt, für andere wieder ein einfaches Amüſement,
das leicht durchführbar iſt Man kann ein Verbrechen an
ſpornen, tadeln und dann noch ſein Staunen ausſprechen.

Was kann einfacher als eine Ermordung eines Menſchen ſein?
Man hat ſich an dies Handwerk im n dort wurden
Millionen von Menſchen wertvolle Menſchen zwecklos hin-
geſchlachtet.

Jn Kaſan, auf der Mokraja Straße, lebte Naſar. Das war ein
67jähriger Greis, mit einem weißen Patriarchenbart, mit einer
breiten Plattnaſe und langen Händen. Seinem und Figur
nach erinnerte er ein wenig an einen Affen. Seine blauen, ver
ſchwommenen Augen leuchteten ein wenig kindlich, und ſeine
Sprache war g weich wie die eines Kindes

Jn ſeiner Jugend war er Hirte, und in dieſer Tätigkeit machte
er ſich irgendeines Vergehens ſchuldig Die Leute im Dorfemachten 46 über ihn luſtig, und insbeſondere die Familie ſeines

Onkels erlaubte ſich derbe Scherze Am Peter-Paulstage über-
fiel er mit einer ſcharf geſchliffenen Senſe die Familie und machte
ihr den Garaus.

Dem Onkel rief er zu: „Jetzt wirſt du dich nicht mehr über
mich luſtig machenl“

Den Arbeiter ermordete er, weil er ihm unter die Hand kam
und die neunjährige Nichte, damit ſie ſchweigen ſolle

Dies alles erzählte er mir und meinem Freunde, dem Studenten
Graimann Er erzählte lächeknd, wie ein Menſch, der ſich an
die glücklichſte Tat ſeines Lebens erinnert Für dieſen Mord
wurde er öffentlich ausgepeitſcht und auf 20 Jahre in die ſibiriſchen

Bleiwerke verbannt Er flüchtete ſpäter aus Sibirien, kehrte
aber nach drei Monaten wieder freiwillig zurück, wurde wieder
d rreitqht. Seine Strafe wurde dann um ein paar Jahre
erhöht

Da er muſterhaft aufführte, wurde ihm die Strafe nach
elaſſen, aber m verbrachte er in den ſibiriſchen Kerkern

Jahre Alz ſeine Haft am Ende war, ſiedelte er ſich in
Sibirien an, lebte dort als freier Anſiedler und verlegte ſpäter
ſein Domigzil nach Kaſan. Hier ſammelte er Fetzen, altes Eiſen,
verkaufte dieſe Sachen, verdiente täglich 25 Kopeken, ſeine Nahrun
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„Hm,“ brummte der Alte, „darüber kann ich nicht erzählen.
Das iſt nicht meine Schuld Das hat der Satan getan
Jch war damals ſo ein junger Burſche, wie du Erſt auf
meine alten Tage bin ich ein ernſter, ruhiger er eworden

S 7 meine lieben Freunde, iſt eine gefährliche Zeit
ank ſeiner Jugend iſt Adam im Paradies zugrunde gegangen

Eva hatte Schuld daran Jch war damals ein 16jähriBurſche.“ Die Worte des Alten verſetzten mich in Staunen. v
empörte die Wichtigkeit des Tones, mit dem er über ſich und ſein
Verbrechen ſprach. Er ſtreichelte ſelbſtzufrieden ſeinen langen,
weißen Bart und erzähl:e:

„Zu jener Zeit wurden wir Verbrecher ganz beſonders hart
beſtraft: man brachte uns auf den Marktplatz des Ortes, dort war
ein Gerüſſt atte man zeigte uns als abſchreckendes Bei
ſpiel dem Volke, 7e ſo ſieht ein Mörder aus, dann verlas
ein Beamter das Urteil, und wir wurden öffentlich ausgepeitſcht
Jn Sibirien war das Leben nicht leicht

Naſar beklagte ſich nie über ſeine Leiden, er ſchaute auf die
Menſchen von oben herab, weil er ſich für ein höheres Geſchöpf
hielt. Als er ſich von uns verabſchiedete, ſprach er noch die Worte:
„Bis zu meiner Sünde lebte ich wie ein Schatten, aber wie der
Satan mich gepackt hat, da wurden die Menſchen auf mich auf-
merkſam, und ich bemerkte mich erſt ſelbſt!“

Damals habe ich ſeine Worte nicht verſtanden, aber dieſe Phraſe
hat ſich meinem Gedächtnis eingeprägt, und ſpätere Beggnpmgen
und die ruſſiſche Literatur haben mir jene Gedanken er
Unſere Fragen e in Naſar das Gefühl des Stolzes hervor

und unſere Neugierde zwang den Mörder, ſich in unſeren
ugen höher zu ſtellen.

(Aus dem Ruſſiſchen von Maurice Hirſchmann, Wien.

Negenmäntel. Staubmäntel fur Bamen. Herren und Kinder Gammmmni-Biecdier, Auſſe a. Große Steinstraße l.

Der göttliche Kuß.
Ein Roman in drei Epiſoden von Maria Peteani.
Copyright 1923 by Eulen-Verlag, A. G. Leipzig.

27 (Nachdruck verboten.)Er fängt ihre kleine Seele immer erſt, wenn er lange darum
wirbt. Denn Angiolina iſt noch vergeßlich in ſolchen Dingen
und dieſerr Dr. Salm, für den ſie ein wenig ſchwärmt, er ſitzt
locker in ihrem Gedächtnis. Da iſt noch ſo viel anderes, das vor-
läufig ihren für alle Eindrücke empfänglichen Kinderſinn ab-
lenkt. Nur wenn er ſie ſo feſt und ſeltſam anſieht, dann kehrt
der leiſe Schauer von neulich wieder. Das iſt das andere Ge-
ſchlecht, das ſich ihr zum erſten Male naht,

Frank aber weiß das alles nicht, oder will es nicht wiſſen.
Es iſt ſo wunderbar ſchön, nicht zu denken, nur zu empfinden.
Ein Stimmklang kann beglückender ſein als hundert Worte, das
Wehen eines Kleides, der rhythmiſche Gang eines ſchmalhüftigen
Körpers eines Körpers, der in ſeiner Herbheit etwas Jüng-
linghaftes an ſich hat verwirrender, als warmes Frauentum.
Und dies, dies alles ſchenkt ihm verſchwenderiſch der letzte Tag
von Jſola verde.

Doch er geht zu Ende, wie alles zu Ende geht
Ein Abend ſinkt nieder.
Man ſoupiert gemeinſam auf der Terraſſe eines Reſtaurants

von Lagiuntinga. Noch einmal geht die Sonne hinter der Sand-
inſel Seſſi unter und die Abendglocken läuten. Fromm und
zahllos ziehen Fiſcherboote in eine feierliche Ferne. Von irgend-
wo klingt halb verweht ein trauriges, kleines Volkslied auf, wiees die Mädchen ſingen, wenn ſie am Abend Arm in Arm und
ohne Liebſten unter Bäumen gehen. Und eben, als es geendet
und man noch ſtill verſonnen dem letzten Tone nachlauſcht, eben
da erſcheint der kleine Fähnrich Marelli auf der Hotelterraſſe.

Sein Boot geht erſt um Mitternacht ab, er hat bis dahin frei
und macht von Donna Marias Aufforderung, bei ihnen Platz zu
nehmen, gerne Gebrauch.

Und nun geſchieht etwas ganz Seltſames: Von dem Augen-blicke an, da ßer blonde junge Seeoffizier in die Geſellſchaft ein
tritt, wird alles anders. Den ganzen Tag über waren ſie unter
dem Drucke des Abſchieds faſt weltentrückt. Franks Verträumt-
heit hatte ſich den andern mitgeteilt, ſich verdichtet zu einer Art
von ſanft laſtender Trauer, die eins ward mit der Frühlings-
ſtimmung des perlengleichen Himmels, des zartgrünen Meeres.
Nun aber mit einemmal kommt das Leben zu ihnen. Der
kleine Silvio Marelli in ſeiner ſchmucken dunkelblauen See-
offiziersuniform bringt eine ſieghafte Fröhlichkeit. Er iſt voll
kommen unkompliziert. Seine blauen Augen ſtrahlen, er erzählt
die einfachſten und harmloſeſten Dinge in einem ſympathiſch
kecken Tonfall, erzählt ſo lange, bis Donna Maria mitſpricht und
Angioling wie erlöſt in ihr hellſtes, ſilberfeinſtes Lachen aus
bricht. Auch Appetit hat er, der junge Mann. Das macht die
Seeluft, jal Zwiſchen den weißen, kräftigen Zähnen verſchwin-
det eine Portion nach der andern mit verblüffender Exaktheit.
Und daß es Krachmandeln im Giardinetto des Deſſerts gibt, iſt
natürlich eine famoſe Sache, denn das bietet Gelegenheit, mit
Angiolina ein Vielliebchen zu eſſen. Sie iſt Feuer und Flammel!

ſichtchen belebt ſich, es erſcheint unter dem weichgeſchwungenen
Strohhut von feinem Rot durchleuchtet.

Frank iſt völlig verſtummt.
Erſt faßt er das Geſchehen kaum. Dann aber ſtürzt es über

brutal, häßlich, mit ſcharfen Krallen, die ihm Wunden
ſchlagen.

alternder Narrl!
ſchlägt ſo ſonderbar, ſo anders

Angioling aber lacht! Nicht harmlos kindiſch, wie bisher,

fühl. Auch Donna Maria ſieht z erſtaunt an und findet dieſe
erſte unſchuldige Courmacherei beluſtigend. Sie läechelt, Ver
ſtändnis heiſchend, ihren Gatten an. Jn dieſem Augenblicke ge-
hören die beiden zueinander.

ihn hinaus in das todestraurige Dunkel über den Waſſern. „Jch
wollte ja nichts,“ denkt er dumpf, „mein Gott, warum dieſer
Peitſchenſchlag?“

Er fühlt, wie immer mehr anſteigend eine ſeltſame Angſt
an ihn gekrochen kommt

ſitzen und die Platte des Tiſches mit den Fingern umkrallen
Ruhig, ruhig, Frank!
andern lachen und ſind fröhlich
alles, wie immer

Er blickt gequält im Kreiſe in die Geſichter ſie Frinen
ihm verzerrt, fahl alle! Auch Angiolina iſt feind
Dieſe andere Angiolina die, welche lacht

Da hört er Donna Marias Stimme: „Was iſt Jhnen, Dok-
tor? Fühlen Sie ſich nicht wohl

Sieh ſie nur anl Es iſt

Sie ſieht ihn ſo beſorgt an
übergehend, von den Nerven
und lächelt ihr zu. Etwas, wie demütige Dankbarkeit ſtreift ihn.
Er würde ihr gerne die Hände küſſen.

a ben wir!“ drängt Donna Maria. „Es iſt ſpät und ich bin
müde.

Der Conte ruft nach dem Kellner, umſtändlich entwickelt ſich
der Aufbruch.

Beim Erheben hat Frank das ſonberbare Gefühl, als ob ſeine
Beine aus Holz wären. Er geht mühſam mit Donna Maria und
dem Conte die Treppe hinab, die von der Hotelterraſſe zum
ar dweg führt. Angiolinag und der Fähnrich ſchreiten vor
ihnen.

Der Conte lächelt: „Sieh nur, Maria, unſere Tochter wird
erwachſenl!“ meint er gutgelaunt.

Donna Maria wehrt ab. „Ach laß' doch! Sie iſt ein Kind.“
„Warum? Mit ſechzehn Jahren haben unſere Großmütkter

ſich verheiratet. Wieviel fehlt ihr dazu? Ein paar Monate.
Jm Herbſt wirſt du ihr längere Kleider geben müſſen und die
Pagenlocken in eine Friſur verwandeln.“

Donna Marias BVl'ck folgt nachdenklich der Kleinen: „Schade,“
ſagt ſie ſenfzend, „es bet ſie ſo gut gekleidet.“

Man iſt unten angelangt und Frank verabſchiedet ſich. Sein
Weg führt in anderer Richtung. Auch de Marelli
Torpedoboot liegt im Hafen von Fſola verde nicht in Lagiun
tina, aber er hat bis Mitternacht Zeit und bittet um den Vor

Zuerſt noch ſchüchtern, wird ſie allmählich vertrauter, ihr Ge zug, die Herrſchaften heimbegleiten zu dürfen.
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gen. Jn ihm iſt es wie ein Schiffbruch in der Finſternis.
Allein iſt er, verfemt, verhöhnt, ein Tor, ein Verblendeter, ein

Er beißt die Zähne zuſammen ſein Herz

ſondern bewußter, wie ein Mädchen lacht, das ſich umworben!

Was iſt es nur? Er wehrt ſich
ſein Atem geht ſchnell nur nichts merken laſſen ſtill

Er fährt zuſammen. Kalter Schweiß ſteht auf ſeiner Stirn. Wochen ſchon
es iſt ja nichts, gar nichts Vor-

Er beruhigt ſich langſam ginnt ihn zu ſchütteln, faßt mit kalten,

„Donna Maria veicht Frank ihre Hand: „Auf morgen alſo,
nicht wahr? Wir werden hoffentlich ruhige See habenl“
be gwib Der Himmel iſt ausgeſtirnt. Das hält bis morgen

a

Hat er das geſprochen? Er weiß nicht recht, was um ihn vor
geht. Vier Geſtalten reichen ihm die Hände, lachen und ſagen
n Dann wenden ſie ſich und gehen fort von ihm, ins
Dunkel.

Er ſteht allein.
Ja, er ſoll nun wohl auch nach Hauſe gehen? Da hinein
in die Finſternis ſoll er gehen Nach Hauſe ſchlafen
ſchlafen nun er in Wien wäre in ſeinem Zimmer,
en breiten, ſchönen Bett Er möchte heim! Möchte

eim
Frank geht raſch und taumelnd den Weg nach Jſola verde.

Frank wendet mit Ueberwindung ſeinen Blick ab und bohrt Die Bäume ſtehen wie ſchwarze Geſpenſter rechts und links der
einſamen Straße. Er iſt unſagbar müde.

Jm. Außenhafen von Jſola glitzern auf dem düſtern Waſſer
lange, zittrige Lichtſtreifen. Es iſt das Torpedoboot „Helena“,
dem der Fähnrich Marelli angehört.

Frank geht längs der kleinen Häuſer, unſicher und eilig, als
ob ein Phantom ihn verfolge. Von den ſtarken Regengüſſen iſt
die Straße aufgeweicht, er tritt in Pfützen, ohne es zu merken,

Es iſt ja nichts was willſt du? Die der Schlamm ſpritzt hoch an ihm empor.
„Auf der Riva begegnet er endlich Leuten, im Café Logatri

ſpielt man Carambol, das Hafenkapitanat iſt hell erleuchtet. Er
fühlt ſich beruhigter und mäßigt das Tempo ſeiner Schritte. Da,
ür einen Augenblick lichtet ſich der Nebel, der ſein Denken um
lort hält. Eine Erkenntnis ſchießt grell auf, wie ein furchtbarer

Blitz die Erkenntnis, daß er nicht mehr der Frank Salm iſt,
der er immer war Aber nicht erſt ſeit heute, ſondern ſeit

Seit Wochen iſt er ein Fremder geworden
einer, der vielleicht nicht mehr hierher e et Grauen be

euchten Spinnenfingern
ins Genick Er taumelt weiter. Nur nach Hauſe, nur ſich
hin egen können und die Augen ſchließen und nichts mehr denken
müſſen

Von fern ſchon ſieht er die Silhouette ſeines Hauſes. Aus
a egrnſter ſchimmert mattes Licht. Das iſt Friedrich, der ihn
erwartet.

Die Straße überſchreitend iſt es ihm mit einem Male, als ob
das Meer zu brapſen anfinge Ein Höllenlärm raſt in ſeinen
Ohren wie Glas, das klirrend in Scherben geht es wird
ihm rot vor den Blicken Der Abgrund tut ſich auf

Und mit dem Antlitz der Erde zu fällt er ſchwer auf die
Steinſtufen ſeines Gartens nieder.

So findet ihn Friedrich, als er, beunruhigt durch das lange
eiven ſeines Herrn, aus dem Hauſe tritt, um Nachſchau zu

en.
Da es ihm nicht gelingt, den Körper des Lebloſen allein

emporzuheben, pocht er wie raſend vor Schreck an die Fenſter des
Nachbarhauſes. Der Kolonialwarenhändler Pincinic kommt in
der Nachtmütze zum Vorſchein und iſt ſofort zu helfen bereit. Zu
weit tragen ſie Frank ins Haus, Er blutet aus einer klaffen

den Wunde, die er ſich am Kinn geſchlagen hat. Friedrich reißtm die Kleider auf und reibt ſeine Schläfen mit Eſſigwaſſer:
err Pincinie bietet ſich an, zum Arzt zu laufen.

(Fortſetzung folgt.)
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